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Die Werke der Barmherzigkeit und der Liebe

Im Lichte der Propheten



Die Werke der Barmherzigkeit und der Liebe 
(Bergpredigt) nach Valtorta

Uns allen hat Jesus auf dem Berg Seine Seligpreisungen kundgetan: 
Selig, die arm sind vor Gott, denn ihnen gehört das Himmelreich! 
Selig, die Trauernden, denn sie werden getröstet werden! 
Selig, die keine Gewalt anwenden, denn sie werden das Land erben! 
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie werden satt werden!
Selig, die Barmherzigen, denn sie werden Erbarmen finden! 
Selig, die ein reines Herz haben, denn sie werden Gott schauen! 
Selig, die Frieden stiften, denn sie werden Söhne Gottes genannt werden! 
Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn ihnen gehört das Himmelreich". (Mt 5,3-11)

Belehrung seiner Jünger
Ich wollte allein mit euch sein, denn ihr seid meine Freunde. Ich habe euch nach der 
ersten überstandenen Prüfung der Zwölf gerufen, um den Kreis meiner mitarbeitenden 
Jünger zu erweitern und auch, um von euch zu erfahren, was ihr empfindet, wenn ihr von 
denen geführt werdet, die ich euch als meine Nachfolger übergebe. Ich weiß, daß alles gut 
gegangen ist. Ich habe durch meine Gebete die Seelen der Apostel gestärkt, die mit neuer 
Kraft im Geiste und im Herzen aus der mehrtägigen Anbetung hervorgegangen sind. Es ist 
eine Kraft, die nicht durch menschliches Studium erworben wird, sondern nur in der 
vollkommenen Hingabe an Gott.
Am meisten gegeben haben jene, die sich selbst am meisten vergessen haben. Sich 
selbst zu vergessen aber ist sehr schwierig.
Der Mensch lebt von den Erinnerungen, und die stärksten sind die Erinnerungen an das 
eigene Ich. Man muß jedoch zwischen dem einen und dem anderen Ich unterscheiden. Da 
gibt es das geistige Ich der Seele, das sich an Gott und seinen Ursprung in Gott erinnert. 
Und es gibt das niedrige Ich des Fleisches, das für sich und seine Leidenschaft tausend 
Forderungen stellt. Dieses zweite Ich, das sich aus so vielen Stimmen zusammensetzt, 
daß sie einen ganzen Chor bilden, übertönt das erste, wenn die Stimme des Geistes, der 
sich auf seinen Adel als Kind Gottes besinnt, nicht stark genug ist. Daher muß man, um 
ein vollkommener Jünger zu sein, sich selbst vergessen – trotz aller Erinnerung, 
ängstlichen Überlegungen und Bedürfnisse des menschlichen Ichs. Dagegen muß man 
seiner Seele stets in heiliger Weise gedenken und dieses Bewusstsein immer mehr 
festigen und stark und lebendig erhalten.
Bei dieser ersten Prüfung meiner zwölf Apostel haben jene mehr gegeben, die sich selbst 
mehr vergessen haben, also nicht nur ihre Vergangenheit, sondern auch die Grenzen ihrer 
Person; jene, die sich nicht mehr erinnert haben, was sie vorher waren und so sehr in Gott 
aufgegangen sind, daß sie nichts mehr befürchten: Nichts mehr! Warum die Zurückhaltung 
einiger Apostel? Weil sie von ihren üblichen Bedenken, ihren gewohnten Überlegungen 
und Vorurteilen nicht loskamen. Warum die Wortkargheit der anderen? Weil sie an ihre 
Unfähigkeit zu lehren dachten und fürchteten, sich selbst oder mich zu blamieren. Warum 
das offensichtliche Großtun anderer? Weil sie sich ihres gewohnten Stolzes erinnerten, 
des Wunsches, beachtet zu werden, Beifall zu ernten, hervorzutreten und etwas zu gelten. 
Warum bei anderen schließlich die überraschende Enthüllung einer lehrhaften, sicheren, 
überzeugenden, erfolgreichen und rabbinischen Redekunst? Weil sie, und sie allein, fähig 
waren, im rechten Augenblick die ihnen verliehene hohe Würde zu übernehmen, die sie 
zuvor aus Furcht, sich zu viel anzumaßen, und in ihrer Bescheidenheit und ihrem Wunsch, 
unbeachtet zu bleiben, nie angenommen hätten. Sie allein haben es verstanden, sich an 
Gott zu erinnern. Die ersten drei Gruppen erinnerten sich nur ihres niedrigen Ichs. Die 
Apostel der vierten Gruppe aber besannen sich auf ihr höheres Ich und fürchteten nichts. 
Sie fühlten Gott mit ihnen und in ihnen und waren unbesorgt. Oh, heilige Inbrunst, die der 
Gottverbundenheit entspringt!
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Darum hört gut zu, ihr alle, Apostel und Jünger. Ihr Apostel kennt diese Gedanken schon, 
nun aber werdet ihr alles noch tiefer erfassen. Ihr Jünger kennt sie noch nicht oder nur 
teilweise, und es ist notwendig, daß sie in eure Herzen eingemeißelt werden. Denn da die 
Herde Christi immer zahlreicher wird, will ich euch nun auch immer häufiger einsetzen. Die 
Welt wird mich und euch mehr und mehr bekämpfen, und die Zahl der Wölfe, die mich, 
den Hirten, und meine Herde angreifen, wird beständig wachsen. Darum will ich euch 
Waffen zur Verteidigung meiner Lehre und meiner Herde in die Hand geben. Was für die 
Herde genügt, genügt nicht für euch, kleine Hirten. Wenn es noch geduldet wird, daß die 
Schafe Fehler machen, indem sie Kräuter fressen, die ihr Blut verderben oder wilde 
Gelüste in ihnen wecken, so ist es doch nicht erlaubt, daß ihr die gleichen Fehler begeht 
und dadurch viele von der Herde ins Verderben stürzen. Ihr müsst bedenken, daß die 
Schafe eines Hirten, der einem falschen Ideal anhängt, durch Gift zugrunde gehen oder 
von den Wölfen getötet werden.
Ihr seid das Salz der Erde und das Licht der Welt. 
Doch wenn ihr in eurer Mission versagt, werdet ihr zu einem schalen, unnützen Salz. 
Nichts mehr könnte euch dann den Geschmack zurückgeben, da Gott ihn euch nicht 
geben konnte. Denn ihr habt das Salz als ein Geschenk von ihm erhalten, es aber schal 
werden lassen, da ihr es mit den faden und schmutzigen Wassern der Menschlichkeit 
verwässert und mit der entarteten Süße der Sinnlichkeit gesüßt habt. Ihr habt dem reinen 
Salz Gottes die Schlacken des Stolzes, des Geizes, der Unmäßigkeit, der Unzucht, des 
Zornes und der Trägheit beigemischt, und das in solchem Maße, daß auf sieben Körner 
eines jeden Lasters nur ein Salzkorn kommt. Euer Salz ist also nichts mehr als ein 
Gemisch von Steinen, in dem sich das armselige Körnchen Salz verliert. Steine, die 
zwischen den Zähnen knirschen, im Mund einen Erdgeschmack hinterlassen und die 
Speise widerlich und abstoßend machen. Nicht einmal mehr für mindere Zwecke ist es 
brauchbar, da ein mit sieben Lastern durchwirktes Wissen selbst menschlichen Aufgaben 
schaden würde. Also taugt das Salz nicht mehr, es wird weggeworfen und von den 
Menschen achtlos zertreten. Wie viele, o wie viele Menschen werden auf diese Weise die 
Männer Gottes mit Füßen treten können! Denn diese Berufenen selbst haben dem Volk 
erlaubt, sie so zu zertreten, da man zu ihnen nicht mehr seine Zuflucht nimmt, um den 
Wohlgeruch von etwas Erlesenem, Himmlischem zu kosten: sie sind doch nichts anderes 
als Schlacke.
Ihr seid das Licht der Welt. 
Ihr seid wie dieser Berggipfel, auf den noch die letzten Strahlen der Sonne fallen und der 
sich als erster mit dem silbernen Schein des Mondes kleidet. Was in der Höhe ist, leuchtet 
und wird gesehen, denn selbst das Auge des gedankenlosen Menschen blickt manchmal 
nach oben. Ich würde sagen, das natürliche Auge, das man den Spiegel der Seele nennt, 
spiegelt die Sehnsucht der Seele wider: die Sehnsucht, die oft nicht wahrgenommen, doch 
stets lebendig ist, solange der Mensch kein Dämon geworden ist, die Sehnsucht nach dem 
Himmel, wo der Verstand instinktiv dem Allmächtigen seinen Platz zuweist und zu dem 
man, wenn man den Himmel sucht, wenigstens hin und wieder im Leben die Augen 
erhebt.
Ich bitte euch, erinnert euch, was wir seit unserer Kindheit beim Betreten Jerusalems tun. 
Wohin eilen unsere Blicke? Zum Berg Morija, gekrönt im Triumph mit seinem Tempel aus 
Marmor und Gold. Was tun wir, wenn wir im Vorhof stehen? Die kostbaren Kuppeln 
betrachten wir, die in der Sonne glänzen. Wie schön ist das Innere der heiligen 
Einfriedungsmauer mit ihren Säulenhallen, Torbögen und prächtigen Höfen! Doch unser 
Auge blickt nach oben.
Weiter bitte ich euch, erinnert euch auch an die Zeit unterwegs. Wohin richtet sich unser 
Auge, um die lange Wegstrecke, die Eintönigkeit, die Müdigkeit, die Hitze oder den 
Schmutz vergessen zu lassen? Zu den Gipfeln, auch wenn sie nicht so hoch und weit 
entfernt sind! Mit welcher Erleichterung sehen wir sie auftauchen, wenn wir uns im 
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eintönigen Flachland befinden. Ist hier unten Schmutz? Dort ist Sauberkeit. Ist hier 
Schwüle und Hitze? Dort ist Frische. Ist die Sicht hier begrenzt? Dort ist die Weite. Schon 
allein das Betrachten läßt uns den Tag weniger heiß, den Staub weniger lästig, das  
Gehen weniger beschwerlich erscheinen, und wenn dann noch eine Stadt von der Höhe 
eines Berges grüßt, dann gibt es kein Auge, das sich nicht daran erfreuen würde. Man 
könnte sagen, daß auch ein unscheinbarer Ort schöner wirkt, wenn er auf dem Kamm 
eines Berges liegt. Aus diesem Grunde haben die wahren, wie auch die falschen 
Religionen, nach Möglichkeit ihre Tempel auf Anhöhen errichtet. Wenn es in der Gegend 
weder einen Hügel noch einen Berg gibt, dann stellt man in mühsamer Handarbeit einen 
Unterbau aus Stein, eine Erhöhung her, auf der man dann den Tempel errichtet. Warum tut 
man das? Weil man will, daß der Tempel gesehen wird, um durch seinen Anblick einen 
Gedanken an Gott zu wecken.
Ebenso habe ich euch gesagt, daß ihr ein Licht seid. Wenn jemand am Abend in einem 
Haus eine Lampe anzündet, wohin stellt er sie? In das Loch unter dem Herd? In die Höhle, 
die ihm als Keller dient? In eine geschlossene Truhe? Oder verbirgt man ihr Leuchten, 
indem man sie unter den Scheffel stellt? Nein, denn dann wäre es sinnlos, das Licht 
anzuzünden. Vielmehr stellt man das Licht auf eine Konsole oder auf einen Leuchter, so 
daß es von der Höhe herab den ganzen Raum erhellt und alle Bewohner in sein Licht 
taucht. Doch gerade weil das, was hoch steht, die Aufgabe hat, zu leuchten und an Gott zu 
erinnern, muß es seiner Aufgabe gewachsen sein.
Ihr habt die Aufgabe, an den wahren Gott zu erinnern. 
Handelt also so, daß in euch nicht das siebenfache Heidentum sei, sonst würdet ihr sein 
wie die Stätten der Götzendiener mit ihren Hainen, die diesem oder jenem Gott geweiht 
sind, und mit eurem Heidentum würdet ihr jene verführen, die in euch Tempel Gottes 
sehen. Ihr müsst das Licht Gottes in euch tragen. Ein schmutziger Docht, oder ein Docht 
ohne Öl, qualmt und gibt kein Licht, er stinkt und leuchtet nicht. Eine Flamme hinter einem 
schmutzigen Kristall verbreitet nicht die frohe Helligkeit, nicht das leuchtende Spiel des 
Lichtes, das aus einem klaren Glas erstrahlen kann. Sie flimmert nur schwach durch den 
schwarzen Rauchschleier, der den funkelnden Schutz trübt. Das Licht Gottes erstrahlt 
dort, wo man willig und eifrig darum bemüht ist, es von den Schlacken zu reinigen, die sich 
aus dem Wirken des Menschen ergeben: aus seinen Kontakten, Reaktionen und 
Enttäuschungen. Das Licht Gottes erstrahlt dort, wo der Docht in reichlich Öl des 
Gebetslebens und der Nächstenliebe getaucht ist. Das Licht Gottes leuchtet mit so 
unendlich vielen Strahlen, wie es Vollkommenheiten Gottes gibt, von denen jede einzelne 
im heiligmäßigen Menschen eine heldenhaft ausgeübte Tugend erweckt, wenn der Diener 
Gottes den Kristall seiner Seele rein bewahrt und dem qualmenden Rauch der bösen 
Leidenschaften zu widerstehen vermag. Unanfechtbar soll der Kristall eurer Seele sein! 
Unanfechtbar! (Die donnernde Stimme Jesu widerhallt dröhnend in diesem natürlichen 
Amphitheater.) Nur Gott allein hat das Recht und die Macht, diesen Kristall zu ritzen und 
mit dem Diamanten seines Willens seinen heiligsten Namen darin einzugraben. Dann wird 
dieser Name zur Zierde und läßt ein Feuer übernatürlicher Schönheiten von unendlicher 
Vielfalt auf diesem reinsten Quarz erstrahlen.
Aber, wenn der törichte Diener des Herrn die Selbstkontrolle und den Überblick über seine 
Aufgabe, die einzig und allein übernatürlicher Art ist, verliert und falsche Figuren einritzen 
läßt, Kratzer, die keine Gravierungen, sondern geheimnisvolle, dämonische Namenszüge 
von den feurigen Krallen Satans sind, dann scheint die wundersame Lampe nicht mehr 
schön und ungetrübt. Der Kristall zerspringt, und die Flamme erlischt unter den Scherben. 
Oder, wenn die Lampe nicht zerspringt, entsteht ein Gewirr unverständlicher Zeichen 
eindeutigen Ursprungs, in denen sich der Ruß festsetzt und sie vollends unkenntlich 
macht.
Wehe, dreimal wehe den Lehrmeistern, welche die Weisheit Gottes verleugnen, um sich 
mit einer Wissenschaft zu sättigen, die der Weisheit häufig widerspricht, aber immer dem 
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Stolz schmeichelt und oftmals teuflischer Art ist, denn sie läßt sie an ihrer Menschlichkeit 
festhalten, während doch jeder Mensch dazu bestimmt ist, sich zu heiligen und ein Kind 
Gottes zu werden. Der Lehrer, der Priester sollte in noch vermehrtem Maße einzig und 
allein Kind Gottes sein, selbst wenn er vorher alle Züge der Diesseitigkeit an sich trug. Der 
Priester muß ein Geschöpf sein, ganz Seele und Vollkommenheit, um durch seine 
Ausstrahlung Jünger für Gott zu gewinnen. Fluch den Lehrern einer übernatürlichen Lehre, 
die zu Götzen menschlicher Gelehrtheit werden!
Wehe, siebenmal wehe den Toten im Geiste unter meinen Priestern, die in ihrer Lauheit, in 
ihrer weichlichen, jeder Tatkraft entbehrenden Trägheit des Fleisches, in ihrer Schläfrigkeit 
trügerischen Traumbildern nachhängen, aber ihre Gedanken nicht auf den dreieinigen Gott 
richten; die voller Berechnung sind, sich aber nicht bemühen, dem höheren Ziel, nämlich 
den Reichtum der Herzen und den Schatz Gottes zu vermehren, gerecht zu werden. 
Erdgebunden, engherzig und abgestumpft leben sie dahin und ziehen auch jene in ihr 
totes Gewässer, die ihnen nachfolgen in der Meinung, daß sie das Leben besäßen. Der 
Fluch Gottes komme über die Verführer meiner kleinen, geliebten Herde! Nicht jene, die 
durch eure Trägheit verlorengehen, ihr pflichtvergessenen Diener des Herrn, werde ich 
bestrafen, sondern von euch werde ich Rechenschaft fordern über jede Stunde, jeden 
Augenblick, jede eurer Nachlässigkeiten und ihre Folgen.

Bergpredigt
»Viele haben mich während des Jahres, da ich gepredigt habe, gefragt: „Du, der du dich 
Sohn Gottes nennst, sage uns also, was der Himmel, was das Reich, was Gott ist, denn 
wir haben unklare Vorstellungen. Wir wissen, daß es einen Himmel mit Gott und den 
Engeln gibt; doch keiner ist je zu uns gekommen, um uns zu sagen, wie der Himmel ist, da 
er selbst den Gerechten verschlossen ist.“ Sie haben mich also gefragt, was das Reich 
und was Gott ist. Ich habe mich bemüht, es euch zu erklären: bemüht, nicht weil es 
schwierig für mich wäre, euch dies zu erklären, sondern weil es durch eine Reihe von 
Umständen schwierig ist, euch die anstößige Wahrheit über das wahre Reich erkennen zu 
lassen; denn dem steht ein jahrhundertealtes Gefüge menschlicher Vorstellungen über 
das Wesen Gottes – ungeachtet der Erhabenheit seiner göttlichen Natur – entgegen. Der 
heilige Augustinus sagt: Gott kann man nicht erklären, er kann nicht mit dem Geist erfasst werden: Er ist!
Andere wiederum haben gefragt: „Gut, dies ist das Reich, und das ist Gott. Aber wie 
gelangt man zu Gott und zum Reich?“ Auch hier habe ich unermüdlich versucht, den 
wahren Kern des Gesetzes vom Sinai zu erklären. Wer sich diese Wahrheit zu eigen 
macht, macht sich den Himmel zu eigen. Aber um euch das Gesetz des Sinai zu erklären, 
ist es nötig, euch auch die Donnerstimme des Gesetzgebers und seines Propheten 
vernehmen zu lassen, die den Befolgern des Gesetzes Segen verheißen, den 
Ungehorsamen aber harte Strafen und den Fluch Gottes androhen. Die Erscheinung des 
Herrn am Sinai war schreckenerregend, und diese Schrecklichkeit spiegelt sich im ganzen 
Gesetz wider und gilt für alle Zeiten und alle Menschen.
Doch Gott ist nicht nur Gesetzgeber, Gott ist Vater! Er ist ein unendlich gütiger Vater.
Vielleicht, nein, sicher können sich eure geschwächten Seelen nicht mehr zu Gott 
erheben; denn sie sind geschwächt durch die Erbsünde, die Leidenschaften, die Sünden, 
die vielen Arten eurer Selbstsucht und auch durch den Egoismus anderer. Durch all das 
habt ihr eure Mitmenschen verärgert und verschließt euch ihnen gegenüber. Ihr seid daher 
nicht fähig, die unendlichen Vollkommenheiten Gottes zu betrachten, und am wenigsten 
die Güte Gottes, weil sie die Tugend ist, die die Sterblichen, zusammen mit der Liebe, am 
wenigsten besitzen. Die Güte! Wie süß ist es, gut zu sein, ohne Hass, ohne Neid, ohne 
Hochmut! Augen zu haben, die nur liebevoll schauen, Hände zu haben, die in einer 
Gebärde der Liebe gereicht werden, Lippen, die nur Worte der Liebe sprechen, und ein 
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Herz, vor allem ein Herz, in dem einzig und allein die Liebe wohnt und das Augen, Hände 
und Lippen zu Taten der Liebe drängt!
Die Gelehrten unter euch wissen, welch reiche Gaben Gott Adam und seinen 
Nachkommen hat zuteil werden lassen. Auch die ungebildetsten unter den Kindern Israels 
wissen, daß in uns der Geist (die Seele), ist. Nur die armen Heiden kennen ihn nicht, 
diesen königlichen Gast, diesen Hauch des Lebens, dieses himmlische Licht, das unseren 
Leib heiligt und belebt. Aber die Gelehrten wissen, welche Gaben dem Menschen, dem 
Geist des Menschen, verliehen wurden.
Gott hat diesen Geist nicht weniger freigebig bedacht als das Fleisch und Blut des von ihm 
mit etwas Staub und seinem Hauch erschaffenen Geschöpfes. Wie er Adam die 
natürlichen Gaben der Schönheit, der Unversehrtheit, der Intelligenz, des Willens und der 
Fähigkeit zu lieben und Liebe zu schenken gab, so verlieh er auch die moralischen Gaben: 
die Unterordnung des Fleisches unter die Vernunft, damit sein Geschenk der Freiheit, 
Selbstbeherrschung und des eigenen Willens nicht durch die Knechtschaft der Triebe und 
Leidenschaften beeinträchtigt werde. Frei war sein Lieben, frei sein Wollen und frei seine 
Freude in Gerechtigkeit; ohne das Gift, das Satan verspritzt, von dem er überfließt und das 
euch zu Sklaven macht; das Gift, das euch vom reinen Flussbett über schlammige Felder 
in faulende Tümpel führt, wo die Fieber fleischlicher und geistiger Triebhaftigkeiten gären. 
Ihr wisst, daß auch die Begehrlichkeit im Denken zur Sinnlichkeit gehört. Die ersten 
Menschen hatten übernatürliche Gaben die heiligmachende Gnade, die Bestimmung zu 
Höherem, die Anschauung Gottes.
Die heiligmachende Gnade: das Leben der Seele, dieses hochgeistige Etwas, das in 
unsere religiöse Seele gelegt wurde; die Gnade, die uns zu Kindern Gottes macht, weil sie 
uns vor dem Tod durch die Sünde bewahrt; denn wer tot ist, lebt nicht im Haus des Vaters, 
im Paradies, in meinem Reich: dem Himmel. Was ist diese heilige Gnade, die das Leben 
und den Himmel verleiht? Oh, macht nicht viele Worte. Die Gnade ist Liebe. Die Gnade ist 
daher Gott. Sie ist Gott! Gott, der sich selbst in seinem vollendet erschaffenen Geschöpf 
bewundert, liebt, betrachtet, sich selbst verschenkt, um diesen seinen Besitz zu 
vermehren, um sich an dieser Vermehrung zu beseligen und um sich in allen zu lieben, die 
sein eigenes Ich sind. Der heilige Thomas von Aquin sagt mit Recht: »Gott hätte keine größeren göttlichen Werke 
vollbringen können, als jene drei: Die Menschwerdung des Sohnes, die Mutterschaft der heiligsten Jungfrau und die 
Vergöttlichung der menschlichen Seele.« Auch der heilige Augustinus sagt: »Die Seelen sind durch den Vater am 
Geheimnis der ewigen Zeugung in göttlicher Weise beteiligt und durch den Vater und den Sohn an der Ausgießung des 
Heiligen Geistes.« Daher wird die durch die Gnade Gottes Gott ähnlich gewordene Seele in ihrer Teilhabe und ihrem 
Wirken mit den drei göttlichen Personen vergöttlicht, und das ist das erhabenste Werk der unendlichen Liebe, die uns 
Geschöpfe zu vergöttlichten Geschöpfen erhebt.
O Kinder, beraubt Gott nicht dieses seines Rechtes! Beraubt Gott nicht seines Besitzes! 
Enttäuscht Gott nicht in diesem seinem Wunsch! Denkt daran, daß er aus Liebe wirkt. 
Auch wenn ihr nicht wäret, bliebe er doch immer der Unendliche, und seine Macht wäre 
dadurch nicht geringer. Doch obschon Gott in seiner unendlichen Größe vollendet und 
unermesslich ist, will er seine Liebe nicht für sich und in sich vermehren, denn er könnte 
es ja gar nicht, da er schon der Unendliche ist, sondern er will es tun für sein Geschöpf, 
und er will diese Liebe in dem Maße vermehren, wie dieses Geschöpf selbst Liebe hat. Er 
gibt euch die Gnade, die Liebe, auf daß sie in euch zur Vollkommenheit der Heiligen 
wachse und ihr dann diesen Schatz, den ihr aus dem Schatz der Gnade Gottes geschöpft 
und durch alle heiligen Werke eures ganzen heldenhaften und heiligen Lebens vermehrt 
habt, in den unendlichen Ozean des Himmels, die Wohnung Gottes, zurückfließen lasst.
Göttliche, göttliche, göttliche Zisternen der Liebe! Ihr lebt und seid nicht bestimmt zu 
sterben, weil ihr unsterblich seid wie Gott, indem ihr in Gott seid. Ihr werdet leben, und 
euer Leben wird nicht enden, weil ihr unsterblich seid wie die heiligen Geister, die euch im 
Überfluss ernährt haben und reich an eigenen Verdiensten zu euch zurückkommen. Ihr 
lebt und nährt euch, ihr lebt und bereichert euch, ihr lebt und bildet diese heiligste 
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Gemeinschaft der Geister, die alle umfasst, von Gott, dem vollkommensten Geist, bis zum 
neugeborenen Kinde, das zum erstenmal an der mütterlichen Brust saugt.
Kritisiert mich nicht in euren Herzen, ihr Gelehrten! Sagt nicht: „Dieser da ist ein Narr, ein 
Lügner; denn nur ein Narr kann behaupten, daß die Gnade in uns wäre, da wir sie doch 
durch die Erbsünde verloren haben. Er lügt, wenn er uns schon eins mit Gott nennt.“ Ja, 
die Schuld besteht! Ja, die Trennung ist da! Doch vor der Macht des Erlösers wird die 
Schuld, die grausame Trennung des Vaters von den Kindern, wie eine Wand 
zusammenstürzen, erschüttert vom neuen Simson. Schon habe ich sie erfasst und rüttle 
an ihr. Sie wankt, und Satan zittert vor Zorn und Ohnmacht, da er gegen meine Macht 
nichts vermag und ahnt, daß ihm eine große Beute entgeht und daß es für ihn schwierig 
wird, den Menschen zur Sünde zu verleiten. Denn, wenn ich euch durch mich zum Vater 
gebracht habe und ihr durch mein Blut und mein Leiden rein und stark geworden seid, 
dann wird auch die Gnade in euch wieder lebendig, rege und mächtig werden, und ihr 
werdet siegen, wenn ihr es wollt.
Gott zwingt euch nicht zu entsprechenden Gedanken und auch nicht zu eurer Heiligung. 
Ihr seid frei. Aber er gibt euch die Kraft zurück. Er gibt euch wiederum die Freiheit von der 
Herrschaft Satans. Euch ist es überlassen, das höllische Joch wieder aufzuladen oder 
eurer Seele Engelsflügel zu verleihen. Alles ist euch überlassen, mich als euren Bruder, 
der euch führt und mit unvergänglicher Speise nährt, anzunehmen.
„Wie gewinnt man Gott und sein Reich auf einem leichteren Weg als dem mühsamen Pfad 
des Sinai?“ fragt ihr. Es gibt keinen anderen Weg. Nur dieser ist es. Doch lasst ihn uns 
betrachten, nicht in der Farbe der Drohung, sondern in jener der Liebe. Sagen wir nicht:
„Wehe, wenn ich das nicht tue!“ während man aus Angst, der Sünde nicht widerstehen zu 
können, furchtsam erzittert. Sagen wir: „Selig, wenn ich dies tue“; und schwingen wir uns 
mit übernatürlicher Freude jubelnd empor, um diese Seligkeiten zu erreichen, die der 
Befolgung der Gesetzes entspringen, und wie Rosenblüten aus einem Dornenstrauch 
hervorwachsen.
„Selig, wenn ich arm im Geiste bin, denn mein ist das Himmelreich!
Selig, wenn ich sanftmütig bin, denn ich werde das Land erben!
Selig, wenn ich mich nicht gegen den Schmerz auflehne, denn ich werde getröstet 
werden!
Selig, wenn ich mehr hungere und dürste nach Gerechtigkeit als nach Brot und Wein, um 
mein Fleisch zu sättigen, denn die Gerechtigkeit wird mich sättigen!
Selig, wenn ich Barmherzigkeit übe, denn ich werde göttliche Barmherzigkeit erfahren! 
Selig, wenn ich reinen Herzens bin, denn Gott wird sich über mein reines Herz neigen, und 
ich werde Gott schauen!
Selig, wenn ich den Geist des Friedens in mir habe, denn ich werde Kind Gottes genannt 
werden; denn im Frieden ist Liebe, und Gott ist Liebe, und er liebt jene, die ihm ähnlich 
sind.
Selig, wenn ich um der Gerechtigkeit willen verfolgt werde, denn Gott, mein Vater, wird mir 
als Belohnung für die irdischen Verfolgungen das Himmelreich geben.
Selig, wenn ich geschmäht und verleumdet werde, weil ich dein Kind bin, o Gott! Nicht 
Trostlosigkeit, sondern Freude wird mir daraus erwachsen, denn so werde ich deinen 
besten Dienern, den Propheten, gleich, die aus demselben Grund verfolgt wurden. Ich 
glaube beharrlich, daß ich mit ihnen einst an der erhabenen, ewigen Belohnung teilhaben 
werde: am Himmel, der mein sein wird.“
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Betrachten wir den Weg des Heiles mit der Freude der 
Heiligen.
„Selig, wenn ich arm im Geiste bin.“
O Reichtümer, die ihr den brennenden Durst Satans, Wahn und Rausch im Menschen 
hervorruft, im Reichen wie im Armen! Im Reichen, der für sein Gold, dem Abgott seiner 
verderbten Seele, lebt. Im Armen, der vom Neid auf den Reichen lebt, weil dieser im 
Reichtum des Goldes schwelgt, und wenn er auch keinen wirklichen Mord begeht, so 
schleudert er dennoch seine Flüche gegen die Reichen und wünscht ihnen allerhand 
Schlechtes. Es genügt nicht, das Böse nicht zu tun, man darf auch nicht wünschen, 
jemandem etwas Böses anzutun. Wer seinen Mitmenschen verflucht und ihm Tod und 
Unglück wünscht, ist dem wirklichen Mörder nicht unähnlich, denn in ihm lodert der 
Wunsch, den Gehassten zugrunde gehen zu sehen. Wahrlich, ich sage euch, daß der 
Wunsch nichts anderes ist als eine zurückgehaltene Tat, eine schon gebildete, aber noch 
nicht geborene Leibesfrucht. Die Verwünschung vergiftet und verdirbt, denn sie dauert 
länger als die gewaltsame Tat und ihre Wirkung ist eine tiefgreifendere.
Der Arme im Geiste, obwohl reich an materiellen Gütern, sündigt nicht seines Goldes 
wegen, sondern er bedient sich des Goldes zu seiner Heiligung und wandelt es in Liebe. 
Geliebt und gepriesen, gleicht er den rettenden Quellen in der Wüste, die sich ohne Geiz, 
glücklich, sich zu verschenken, für alle ergießen, um ihnen in ihrer Verzweiflung Linderung 
zu verschaffen. Ist der Arme im Geiste arm an materiellen Gütern, ist er doch glücklich in 
seiner Armut, und das Brot, das er in der Heiligkeit seiner vom Fieber nach Gold 
unbelasteten Seele isst, mundet köstlich. Sein Schlaf, frei von Alpträumen, läßt ihn 
ausgeruht und heiter an sein Tagwerk gehen, das ihm stets leicht erscheint, da er es ohne 
Habsucht und Neid verrichtet.
Dinge, welche den Menschen reich machen, sind sowohl materielle: das Gold, als auch 
moralische: die Zuneigungen. Mit Gold sind nicht nur die Münzen gemeint, sondern auch 
die Häuser, die Felder, die Schmuckstücke, die Möbel, die Herden und alles, was das 
Leben materiell bereichert. Zuneigungen sind die Bande des Blutes oder der Ehe, die 
Freundschaften, die intellektuellen Bereicherungen, die öffentlichen Ämter. Wenn nun der 
Arme, wie ihr seht, hinsichtlich der ersten Art sagen kann: „Oh! meinetwegen, wenn ich nur 
nicht die Reichen beneide, weil ich arm bin, dann ist für mich alles in Ordnung“, so muß 
sich doch auch der Arme hinsichtlich der zweiten Art in acht nehmen, da selbst der 
elendste unter den Menschen in sündhafter Weise reich im Geist werden kann, denn wer 
einer Sache übermäßig ergeben ist, sündigt.
Ihr werdet sagen: „Wir sollen also das Gute, das Gott uns gewährt, hassen. Warum 
gebietet er dann, Vater und Mutter, Gattin und Kinder zu lieben, und sagt: ‚Du sollst den 
Nächsten lieben wie dich selbst‘?“ Ihr müsst unterscheiden. Wir müssen den Vater, die 
Mutter, die Ehefrau und den Nächsten lieben, aber in dem Maße, wie es uns von Gott 
befohlen wurde: wie uns selbst. Gott hingegen müssen wir über alles lieben und mit 
unserem ganzen Sein. Gott soll nicht in der Weise geliebt werden, wie wir die unter 
unseren Mitmenschen lieben, die uns am nächsten stehen: die eine, weil sie uns gestillt 
hat, die andere, weil sie an unserer Brust schläft und uns ein Kind gebiert; nein, Gott soll 
mit unserem ganzen Sein geliebt werden, was heißen will, mit der ganzen Liebesfähigkeit 
des Menschen: mit der Liebe des Kindes, des Gatten, des Freundes, und – oh! empört 
euch nicht! – des Vaters. Ja, der Sache Gottes müssen wir die Sorge eines Vaters für 
seine Kinder angedeihen lassen. Mit Liebe sichert und mehrt er ihren Besitz, sorgt sich um 
ihr körperliches Gedeihen, läßt sie ausbilden und bemüht sich um ihr Zurechtkommen im 
Leben.
Die Liebe ist nichts Schlechtes und soll es nicht werden. Die Gnaden, die Gott gewährt, 
sind nichts Schlechtes und dürfen es nicht werden. Sie sind Liebe. Aus Liebe werden sie 
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uns geschenkt. Darum soll man sich dieser Reichtümer, die uns Gott aus Liebe und Güte 
gewährt, in Liebe bedienen, und nur, wer sie nicht zu Abgöttern macht, sondern zum 
Mittel, um Gott in Heiligkeit zu dienen, beweist, daß er keine sündhafte Anhänglichkeit an 
sie hat. Er übt die heilige Armut im Geist und entäußert sich von allem, um frei zu sein und 
Gott, den höchsten Reichtum, und mit ihm das Himmelreich zu erwerben.
„Selig, wenn ich sanftmütig bin.“
Diese Aussage steht anscheinend im Widerspruch zu den Beispielen des täglichen 
Lebens, denn nicht die Sanftmütigen scheinen in den Familien, in den Städten und in den 
Nationen zu triumphieren. Aber ist es ein wahrer Triumph? Nein! Es ist nur die Angst, 
welche die vom Despoten Unterdrückten scheinbar gefügig macht; in Wirklichkeit ist sie 
der Deckmantel für eine überbordende Auflehnung gegen den Tyrannen. Die Jähzornigen 
und Herrschsüchtigen besitzen die Herzen der Familienangehörigen, der Mitbürger und 
der Untertanen nicht. Sie vermögen nicht, Verstand und Geist ihren Lehren zu 
unterwerfen, diese Meister des: „Ich habe es gesagt.“ Sie schaffen nur Autodidakten, 
Suchende nach einem geeigneten Schlüssel, um die verschlossenen Tore einer Weisheit 
oder einer Wissenschaft aufzuschließen, deren Existenz sie ahnen, die aber im 
Widerspruch zu der ihnen aufgezwungenen steht.
Jene Priester, die nicht mit geduldiger, demütiger und liebevoller Sanftmut Seelen zu 
gewinnen suchen, sondern bewaffneten Kriegern gleich, überfallartig, anmaßend und 
keinen Widerspruch duldend auf ihr Ziel losgehen, führen die Seelen nicht zu Gott . . . Oh, 
arme Seelen! Wären sie heilig, hätten sie euch, ihr Priester, nicht nötig, um zum Lichte zu 
gelangen! Sie hätten das Licht bereits in sich. Wären sie gerecht, hätten sie euch, Richter, 
nicht nötig, um am Zügel der Gerechtigkeit gehalten zu werden, sie hätten die 
Gerechtigkeit schon in sich. Wären sie gesund, hätten sie eure Fürsorge nicht nötig. Seid 
daher sanftmütig! Treibt die Seelen nicht in die Flucht! Zieht sie mit Liebe an, denn die 
Sanftmut ist Liebe, so wie es die Armut im Geiste ist.
Wenn ihr sanftmütig seid, werdet ihr das Land erben und diesen Boden für Gott gewinnen, 
noch bevor Satan von ihm Besitz ergreift, denn eure Sanftmut, die außer Liebe auch 
Demut ist, wird den Hass und den Stolz besiegen und den schändlichen König des Stolzes 
und des Hasses aus den Herzen verbannen. So wird die Welt euch, also Gott, gehören; 
denn ihr seid dann gerecht, wenn ihr Gott als den absoluten Herrn der Schöpfung 
anerkennt, dem Ehre und Lobpreis gebührt und dem sein Eigentum zurückgegeben wird.
„Selig, wenn ich mich im Leid nicht auflehne.“
Der Schmerz ist auf Erden, und der Schmerz läßt den Menschen Tränen vergießen. Den 
Schmerz gab es nicht, doch der Mensch brachte ihn in die Welt und bemüht sich wegen 
der Entartung seines Geistes mit allen Mitteln ständig darum, ihn zu vermehren. Außer 
Krankheiten und dem Unheil, das Blitzschlag, Unwetter, Lawinen, Erdbeben nach sich 
ziehen, sucht der Mensch, um zu leiden und besonders, um andere leiden zu lassen, 
immer schrecklichere tödliche Waffen und immer grausamere moralische Härten, und mit 
raffinierten Mitteln versucht er, anderen den Schmerz zu bereiten, von dem er selbst 
jedoch frei sein möchte. Wieviel Tränen verursacht der Mensch dem Mitmenschen durch 
die Anstiftung seines geheimen Königs, Satan! Trotzdem sage ich euch in Wahrheit, daß 
alle deshalb vergossenen Tränen für die Menschen nicht eine Erniedrigung, sondern eine 
Vervollkommnung bedeuten.
Der Mensch ist ein gedankenloses Kind, ein unbeschwertes, sorgloses, ein geistig 
zurückgebliebenes Wesen, bis ihn das Leid reif, besinnlich und verständig werden läßt. 
Nur jene, die ein Leid zu tragen hatten, sind imstande zu lieben, zu verstehen und den wie 
sie leidenden Brüdern Liebe zu schenken, sie in ihren Schmerzen zu begreifen und ihnen 
gütig beizustehen, da sie aus eigener Erfahrung wissen, wie weh es tut, im Leid allein zu 
sein. Auch vermögen sie Gott zu lieben, weil sie erkannt haben, daß außer Gott alles Leid 
ist; weil sie begriffen haben, daß der Schmerz, wenn wir ihn am Herzen Gottes ausweinen, 
nachlässt; weil sie begriffen haben, daß das ergeben getragene Leid, das den Glauben 
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nicht ins Wanken, das Gebet nicht zum Versiegen bringt und frei von Auflehnung ist, 
dessen Wesen ändert und den Schmerz zur Tröstung werden läßt. Ja, die weinen und 
Gott lieben, werden getröstet werden!
„Selig, wenn ich hungere und dürste nach der Gerechtigkeit.“
Von der Geburt bis zum Tode verlangt der Mensch gierig nach Nahrung. Er öffnet nach der 
Geburt den Mund, um die Brust der Mutter zu ergreifen. Er öffnet im Sterben die Lippen, 
um in der Beklemmung des Todeskampfes Labung zu suchen. Er arbeitet, um sich zu 
ernähren. Er macht aus der Erde ein riesiges Euter, an dem er unersättlich saugt und 
saugt von dem, was vergänglich ist. Aber was ist der Mensch? Ein Tier? Nein, er ist ein 
Kind Gottes, das sich für wenige oder viele Jahre im Exil befindet. Aber sein Leben endet 
nicht mit dem Wechsel seines Aufenthaltes.
Es gibt ein Leben im Leben, so wie in einer Nussschale der Kern enthalten ist. Nicht die 
Schale ist die Nuss, sondern der innere Kern. Wenn ihr eine Nussschale pflanzt, dann 
wächst nichts, wenn ihr aber die Schale mit dem Kern pflanzt, dann wächst ein großer 
Baum. So ist es auch beim Menschen. Nicht der Körper ist unsterblich, sondern die Seele, 
und sie muß genährt werden, um ihre Unsterblichkeit zu sichern, zu der sie dann aus 
Liebe den Körper bei der seligen Auferstehung führen wird. Die Nahrung der Seele sind 
Weisheit und Gerechtigkeit. Wie Speise und Trank werden sie aufgenommen und stärken, 
und je mehr man davon kostet, um so mehr wächst das heilige Verlangen nach dem 
Besitz der Weisheit und dem Erkennen der Gerechtigkeit. Aber es wird auch ein Tag 
kommen, da dieser unersättliche heilige Hunger der Seele gestillt sein wird. Er wird 
kommen. Gott wird sich seinem Geschöpfe hingeben und es direkt an seine Brust legen, 
und der für das Paradies Geborene wird sich sättigen an der bewunderungswürdigen 
Mutter, die Gott selber ist. Nie mehr wird er Hunger leiden, sondern glücklich an der 
göttlichen Brust ruhen. Keine menschliche Wissenschaft kommt dieser göttlichen gleich. 
Die Wissbegier des Geistes kann durch die menschliche Wissenschaft gestillt werden, das 
Bedürfnis der Seele aber nicht. In der Verschiedenheit des Geschmackes empfindet die 
Seele eher Ekel, und sie wendet den Mund ab von dieser bitteren Nahrung und zieht es 
vor, Hunger zu leiden, anstatt sich mit einer Speise zu sättigen, die nicht von Gott kommt.
Habt keine Angst, ihr, die ihr nach Gott dürstet und hungert! Bleibt treu, und ihr werdet von 
dem gesättigt werden, der euch liebt.
„Selig, wenn ich Barmherzigkeit übe.“
Wer unter den Menschen kann sagen: „Ich brauche keine Barmherzigkeit?“ Niemand! 
Wenn auch im Alten Gesetz geschrieben steht: „Auge um Auge und Zahn um Zahn“, 
warum sollte es dann im Neuen Gesetz nicht heißen: „Wer Barmherzigkeit übt, dem wird 
Barmherzigkeit zuteil werden“? Alle bedürfen der Verzeihung.
Nun, nicht die Worte und die äußere Form eines Ritus, nicht die Symbole, die dem 
Menschen in der Trübheit seines Geistes zugebilligt wurden, bewirken die Vergebung, 
sondern der innere Akt der Liebe, oder, wiederum der Barmherzigkeit. Wenn das Opfer 
einer Ziege oder eines Lammes und die Gabe einiger Münzen auferlegt wurden, dann 
geschah dies, weil jedes Übel letztlich zwei Wurzeln hat: die Habsucht und den Stolz. Die 
Habsucht wird mit der Ausgabe für die Beschaffung des Opfers bestraft, der Stolz mit dem 
offenkundigen rituellen Bekenntnis, indem man gesteht: „Ich bringe diese Opfer dar, weil 
ich gesündigt habe.“ Es geschah auch, um damit die Zeit und das Zeichen der Zeit 
vorwegzunehmen, denn das dabei vergossene Blut symbolisiert das göttliche Blut, das 
vergossen werden wird, um die Sünden der Menschheit zu tilgen.
Daher selig, wer Barmherzigkeit übt an Hungernden, Nackten und Obdachlosen, aber 
auch an den noch Elenderen, die durch ihren schlechten Charakter ihrer Umgebung und 
ihren Mitmenschen Leid zufügen. Habt Erbarmen, verzeiht, seid nachsichtig, hilfsbereit, 
belehrt und stärkt sie. Schließt euch nicht in einen Kristallturm ein und sagt: „Ich bin rein 
und mische mich nicht unter die Sünder.“ Sagt nicht: „Ich bin reich und glücklich und will 
nichts vom Elend hören.“ Gebt acht, denn noch schneller als der Rauch, den der Wind 
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verweht, kann euer Reichtum, eure Gesundheit und euer häusliches Glück entschwinden. 
Denkt daran, daß der Kristall wie ein Vergrößerungsglas wirkt, denn hättet ihr euch unter 
die Menschen begeben, wäret ihr unbemerkt geblieben; in einem Kristallturm 
eingeschlossen aber, allein, abgeschieden und allen Blicken ausgesetzt, bleibt ihr nicht 
mehr verborgen.
Übt Barmherzigkeit, um damit ein geheimes, ununterbrochenes, heiliges Opfer der Sühne 
zu vollbringen und selbst Barmherzigkeit zu erlangen.
„Selig bin ich, wenn ich reinen Herzens bin.“
Gott ist die Reinheit! Das Paradies ist das Reich der Reinheit. Nichts Unreines kann in den 
Himmel eingehen, wo Gott ist. Wenn ihr also unrein seid, werdet ihr nicht in den Himmel, 
in das Reich Gottes, eingehen. Aber, o Freude! Vorfreude, die der Vater seinen Kindern 
schenkt! Wer rein ist, hat schon auf Erden eine Vorahnung des Himmels, denn Gott neigt 
sich über den Reinen, und der Mensch schaut schon auf dieser Erde seinen Gott;
Der Geist Gottes erleuchtet und offenbart sich um so mehr, je mehr er Wohnung findet in 
einer reinen Seele, die sich aller Nichtigkeiten, die den ungeistigen und areligiösen 
Menschen erfüllen, entledigt hat. Befreit sich der Mensch von irdischen und hinfälligen 
Dingen, so erfüllt Gott seine Leere mit sich selbst und der reingewordene oder, noch 
besser, stets rein gebliebene Mensch schaut und begreift Gott im Geiste. So wie Gott ihn 
besitzt, besitzt er Gott auf geheimnisvolle Weise, soweit dies beim Menschen, der immer 
noch in der Verbannung lebt, möglich ist. Er besitzt Gott durch sein sehnliches Verlangen, 
und Gott, der seine Kinder besitzen will, entspricht diesem Verlangen. Das ist das kleine 
Paradies auf Erden, als Vorbote der ewigen und vollkommenen Seligkeit im Himmel.
Der Reine kennt nicht die Freude der menschlichen Liebe, aber er kennt die Wonne der 
göttlichen Liebe bis zur Verzückung und kann sagen: „Ich bin bei dir und du in mir, und 
daher besitze und kenne ich dich als liebenswürdigsten Bräutigam meiner Seele.“ Glaubt 
mir, wer Gott besitzt, erfährt unerklärliche, grundlegende Veränderungen, die ihn heilig, 
weise und stark werden lassen; auf seinen Lippen erblühen Worte und seine Handlungen 
sind von einer Macht getragen, die ihren Ursprung nicht in ihm selbst hat, sondern in Gott, 
der in ihm lebt.
Was ist das Leben des Menschen, der Gott schaut? Seligkeit. Möchtet ihr euch wegen 
niedriger Unreinheit einer solchen Gabe berauben?
„Selig, wenn ich den Geist des Friedens besitze.“
Der Friede ist eine der Eigenschaften Gottes. Gott ist im Frieden, denn der Friede ist 
Liebe, der Krieg aber Hass. Der Teufel ist Hass. Gott ist Friede. Ein jähzorniger Mensch, 
jederzeit zu wüten und zu toben bereit, kann sich nicht Kind Gottes nennen, und Gott kann 
ihn nicht sein Kind nennen.
Doch auch der kann sich nicht Kind Gottes nennen, der sich nicht bemüht, einen Streit, 
selbst wenn er ihn nicht ausgelöst hat, durch seine Ruhe und seinen inneren Frieden zu 
besänftigen. Ein friedfertiger Mensch verbreitet, auch ohne zu sprechen, Friede. Gott liebt die 
Friedfertigen, weil sie ganz Liebe sind, denn die Liebe flößt Gefühle des Friedens ein, und der Friede wiederum stellt die 
Liebe unter den Brüdern her. Es ist, als ob Gott selbst sich in ihren Dienst stellen würde, um sie in ihrer Friedenssendung 
zu unterstützen, die eine seiner wunderbarsten Eigenschaften unter den Menschen vervielfältigt.
Als Herr seiner selbst, und ich wage es zu sagen, als Gebieter über Gott, trägt er ihn in 
sich, gleich wie eine Lampe das Licht, wie ein Weihrauchfass den Wohlgeruch des 
Weihrauchs und wie ein Schlauch die Flüssigkeit. Es wird Licht inmitten von rauchigen 
Nebeln des Grolls, die Luft wird rein vom Gifthauch der Missgunst, und die tobenden 
Wogen der Streitigkeiten beruhigen sich unter dem Einfluß des milden Öls des Geistes 
des Friedens, den die Kinder Gottes ausströmen.
Handelt so, daß Gott und die Menschen euch friedfertig nennen können.
„Selig, wenn ich um der Gerechtigkeit willen Verfolgung leide.“
Der Mensch ist so sehr von Satan beherrscht, daß er das Gute hasst, wo immer er es 
antrifft. Er hasst den Guten, als ob jeder gute Mensch ihn anklagen und ihm Vorwürfe 
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machen wollte, auch wenn dieser schweigt. Tatsächlich läßt die Güte eines Menschen die 
Bosheit des Bösen noch deutlicher zutage treten. Der Glaube des wahrhaft Glaubenden 
läßt die Scheinheiligkeit des falschen Gläubigen noch offenkundiger hervortreten. Und so 
kann es nicht anders sein, als daß der Ungerechte den hasst, der durch seinen 
Lebenswandel ein stetes Zeugnis für die Gerechtigkeit ablegt. Daher gerät man in Wut 
über die Menschen, die die Gerechtigkeit lieben.
Auch hier ist es wie bei den Kriegen. Der Mensch macht in der satanischen Kunst der 
Verfolgung mehr Fortschritte als in der heiligen Kunst der Liebe. Aber er kann nur 
verfolgen, was ein kurzes Leben hat. Das Ewige im Menschen entgeht seinen 
Nachstellungen und erwirbt durch die Verfolgung noch mehr Lebenskraft. Das Leben 
entschwindet durch die Wunden der geöffneten Adern oder durch sonstige Leiden, die den 
Verfolgten erliegen lassen. Doch das Blut wird zum Purpur des künftigen Königs, und die 
Leiden wandeln sich in ebensoviele Stufen, die ihn hinauf zum Throne führen, den der 
Vater seinen Märtyrern, denen die königlichen Sitze des Himmelreiches vorbehalten sind, 
bereitet hat.
„Selig, wenn ich geschmäht und verleugnet werde.“
Seht zu, daß euer Name in den himmlischen Büchern eingetragen sei, in denen nicht die 
Namen entsprechend den menschlichen Lügen aufgezeichnet sind und jene gelobt 
werden, die eine Auszeichnung am wenigsten verdienen, sondern wo die Werke der 
Guten in Gerechtigkeit und Liebe geschrieben stehen, um ihnen die den Gesegneten 
Gottes verheißene Belohnung zuteil werden zu lassen.
In der Vergangenheit waren es die Propheten, die verleumdet und geschmäht wurden. 
Aber wenn sich die Pforten des Himmels öffnen, werden sie wie mächtige Könige in die 
Stadt Gottes einziehen, und die Engel werden sich vor ihnen verneigen und freudig 
singen. Auch ihr, auch ihr, die ihr verleumdet und geschmäht werdet, weil ihr Gott 
angehört, werdet den himmlischen Triumph feiern. Und wenn die Zeit erfüllt und das 
Paradies vollendet ist, dann werdet ihr den Wert jeder Träne erkennen, denn ihretwegen 
habt ihr diese ewige Herrlichkeit erworben, die ich euch im Namen des Vaters verheiße.
Gehet hin! Morgen werde ich wieder zu euch sprechen. Nur die Kranken sollen noch hier 
bleiben, damit ich ihnen in ihren Leiden helfen kann. Der Friede sei mit euch, und die 
Betrachtung über das Heil durch die Liebe führe euch auf den Weg zum Himmel.«

»Aus dem, was ich euch gestern gesagt habe, dürft ihr nicht schließen, ich sei 
gekommen, um das Gesetz aufzuheben. Nein. 
Doch als Menschensohn verstehe ich die Schwächen des Menschen und ich möchte euch 
nur ermutigen, es zu befolgen und euer geistiges Auge nicht auf den dunklen Abgrund, 
sondern auf den Abgrund des Lichtes zu lenken. Denn, wenn die Angst vor der Strafe die 
Menschen in drei von zehn Malen von der Sünde abhalten kann, so verleiht ihm die 
Gewissheit einer Belohnung in sieben von zehn Malen Auftrieb. Die Zuversicht vermag 
also mehr als die Angst, und ich will, daß sie in euch vollkommen und fest verankert sei, 
damit ihr nicht in sieben von zehn Teilen, sondern in zehn von zehn Teilen gut handelt, um 
so die heiligste Belohnung des Himmels zu erwerben.
Ich ändere kein Jota des Gesetzes. Denn wer hat es unter den Blitzen des Sinai gegeben? 
Der Allerhöchste.
Wer ist der Allerhöchste? Der eine und dreieinige Gott.
Woher hat er das Gesetz genommen? Aus seinen Gedanken.
Wie hat er es gegeben? Durch sein Wort.
Warum hat er es gegeben? Aus Liebe.
Ihr seht also, daß die Dreifaltigkeit zugegen war. Das dem Gedanken und der Liebe stets 
gehorsame Wort sprach im Namen des Gedankens und der Liebe.
Könnte ich mir selbst widersprechen? Ich könnte es nicht. Aber ich kann, da ich alles 
vermag, das Gesetz vervollständigen, es göttlich vervollständigen. Nicht wie es die 
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Menschen im Laufe der Jahrhunderte getan haben, die es nur immer schwieriger zu 
verstehen und einzuhalten werden ließen durch Gesetze und Vorschriften und Vorschriften 
und Gesetze, die sie zu ihrem eigenen Nutzen erdacht haben. Mit diesen Trümmern 
haben sie das heiligste Gesetz, das uns von Gott gegeben wurde, gesteinigt und erstickt, 
verschüttet und unfruchtbar gemacht Kann eine Pflanze überleben, wenn Lawinen und 
Geröll sie für immer unter sich begraben und Überschwemmungen sie überfluten? Nein, 
die Pflanze stirbt. Das Gesetz ist in vielen Herzen tot, weil es durch zu viel Überflüssiges 
erstickt wurde. Dies wegzuräumen bin ich gekommen, und wenn das Gesetz einmal 
freigelegt und auferstanden sein wird, dann wird es nicht mehr Gesetz, sondern König 
sein.
Die Könige erlassen die Gesetze. Gesetze sind das Werk der Könige, aber sie sind nicht 
mehr wie Könige. Ich hingegen mache aus dem Gesetz einen König: Ich vervollständige 
es und setze ihm mit den evangelischen Räten die Krone auf, mit den Ratschlägen zur 
Übung der Tugenden. Zuerst gab es den Befehl, jetzt gibt es mehr als den Befehl. Zuerst 
gab es das Notwendige, jetzt gibt es mehr als das Notwendige, jetzt gibt es das 
Vollkommene. Wer es annimmt, wie ich es euch schenke, ist sogleich ein König, weil er 
das ‚Vollkommene‘ erreicht hat, weil er nicht nur gehorsam, sondern heldenhaft, also heilig 
war. Denn die Heiligkeit ist die Summe aller Tugenden, die höchste von einem Geschöpf 
erreichbare Stufe, wenn es in heldenhafter Weise und in vollkommener Loslösung von 
allem, was menschliche Begierde und Überlegung ist, gelebt und gedient hat. Ich könnte 
sagen, den Heiligen hindern Liebe und Sehnsucht, sein Auge auf irgend etwas anderes zu 
lenken, als auf Gott. Nicht durch niedrige Dinge abgelenkt, sind die Augen seines Herzens 
inständig auf die Herrlichkeit der höchsten Heiligkeit Gottes gerichtet. Im Lichte Gottes 
sieht er die Brüder in Bedrängnis, die flehend ihre Hände ausstrecken. Ohne seinen Blick 
von Gott abzuwenden, begibt sich der Heilige helfend zu seinen bittenden Brüdern. Wider 
das Fleisch, wider die Reichtümer und die Bequemlichkeit verwirklicht er sein Ideal: zu 
dienen. Ist der Heilige deshalb ein Armer, ein Herabgesetzter? Nein. Er hat die wahre 
Weisheit und den wahren Reichtum erlangt, und darum besitzt er alles. Er verspürt auch 
keine Müdigkeit, denn da er ständig arbeitet, hat er stets genug, um sich zu ernähren, und 
da er das Leid der Welt erkennt, weidet er sich an der Seligkeit des Himmels. Er nährt sich 
von Gott und erfreut sich in Gott. Er ist das Geschöpf, das den Sinn des Lebens erkannt 
hat.
Wie ihr seht, verändere und verunstalte ich das Gesetz nicht. Ich verfälsche es auch nicht 
mit dem Beiwerk gärender menschlicher Theorie, sondern ich vervollständige es. Das 
Gesetz bleibt, was es sein muß, und als solches wird es bis zum letzten Tag fortbestehen, 
ohne daß ein Wort verändert oder eine Vorschrift aufgehoben würde; aber es wird mit 
Vollkommenheit gekrönt. Um das Heil zu erlangen genügt es, das Gesetz anzunehmen, 
wie es gegeben wurde. Um die unmittelbare Einheit mit Gott zu erreichen, muß es so 
gelebt werden, wie ich es euch sage. Da jedoch die Helden eine Ausnahme bilden, wende 
ich mich an die gewöhnlichen Menschen, an die Masse der Seelen, damit man nicht 
sagen kann, ich wäre um der Vollkommenheit willen am Notwendigsten vorbeigegangen. 
Von dem, was ich euch sage, behaltet vor allem folgendes: wer sich erlaubt, eines der 
geringsten dieser Gebote zu übertreten, wird im Himmelreich gering geschätzt werden, 
und wer andere dazu verleitet, sie zu übertreten, wird gering geachtet werden; und nicht 
nur er selbst, sondern auch der, den er zur Übertretung verleitet hat. Wer aber durch seine 
Lebensweise und seine Werke andere zum Gehorsam geführt hat, wird groß sein im 
Himmelreich, und seine Größe wird zunehmen mit jedem, den er zum Gehorsam und zur 
Selbstheiligung angespornt hat. Ich weiß, daß meine Worte für viele einen bitteren 
Geschmack haben; aber ich kann nicht lügen, auch wenn die Wahrheit, die ich euch 
verkünde, mir Feinde schaffen wird.
In Wahrheit sage ich euch, wenn eure Gerechtigkeit sich nicht erneuert, wenn sie sich 
nicht vollkommen lossagt von der erbärmlichen und fälschlich so bezeichneten 
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„Gerechtigkeit“, die euch von Schriftgelehrten und Pharisäern gelehrt wurde; wenn ihr 
nicht viel mehr seid als Gerechte im Sinne der Pharisäer und Schriftgelehrten, die glauben 
es zu sein, wenn sie die Formeln mehren, ohne jedoch die Seelen grundlegend zu ändern, 
dann werdet ihr nicht ins Himmelreich eingehen.
Hütet euch vor falschen Propheten und vor in die Irre gegangenen Gelehrten. Sie kommen 
zu euch in Schafskleidern, sind aber reißende Wölfe; sie kommen im Kleide der Heiligkeit 
und sind Gottesverächter; sie behaupten, die Wahrheit zu lieben und weiden sich an 
Lügen. Prüft sie, bevor ihr ihnen folgt.
Der Mensch hat eine Zunge, und mit dieser spricht er. Er hat Augen, und mit diesen sieht 
er. Er hat Hände, und mit diesen macht er Zeichen. Aber er hat noch etwas anderes, das 
mehr als alles andere über sein wahres Wesen aussagt: es sind seine Werke. Was sind 
zwei Hände, die zum Gebet gefaltet sind, wenn der Mensch ein Dieb und Unkeuscher ist? 
Was sind zwei Augen, die Verzückung vortäuschen, sich in alle Richtungen verdrehen, 
aber nach Beendigung des Schauspiels imstande sind, den Blick begierlich auf die Frau 
zu richten oder auf den Feind, oder gar nach Unzucht oder Mord Ausschau zu halten? Und 
wie soll man eine Zunge nennen, die in lügnerischen Lobgesängen zu schmeicheln 
versteht und mit honigsüßen Redewendungen verführt, während sie euch dann hinter 
eurem Rücken verleumdet und es sogar fertigbringt, falsch zu schwören, nur damit man 
euch für verachtungswürdige Menschen hält? Was ist eine Zunge, die lange heuchlerische 
Gebete verrichtet und gleich danach den guten Ruf des Nächsten untergräbt oder dessen 
Gutgläubigkeit täuscht? Widerlich, widerlich sind lügnerische Augen und Hände. Aber die 
Werke des Menschen, die tatsächlichen Werke, also die Art sich in der Familie, im 
Umgang mit dem Nächsten und den Dienern zu benehmen, bezeugen: ‚Dieser ist ein 
Diener des Herrn‘, denn die heiligen Werke sind die Frucht einer wahren Religion.
Ein guter Baum gibt keine schlechten Früchte, und ein schlechter Baum gibt keine guten 
Früchte. Könnten diese stacheligen Schlehen jemals saftige Weintrauben hervorbringen, 
und könnten die noch lästigeren Disteln weiche Feigen reifen lassen? Nein, sicher werdet 
ihr wenige und herbe Beeren von den ersten pflücken, und ungenießbare Früchte werden 
auch die Disteln tragen, deren Blüten schon aus Stacheln bestehen. Der nicht gerechte 
Mensch vermag sich nur durch den äußeren Anschein Achtung zu verschaffen. Auch diese 
flaumige Distelblüte scheint ein Knäuel feiner Silberfäden zu sein, die der Tau mit 
Diamanten geschmückt hat. Berührt man sie aber versehentlich, ist sie nicht wie ein 
weicher Knäuel, sondern als ein Bündel Stacheln anzufassen. Für den Menschen lästig 
und für die Schafe schädlich, wird sie von den Hirten ausgerissen und ins nächtliche Feuer 
geworfen, damit nicht einmal die Samen überleben: eine gute und vorsorgliche 
Maßnahme. Ich sage euch nicht: „Tötet die falschen Propheten und die scheinheiligen 
Gläubigen.“ Ich sage vielmehr: „Überlasst Gott das Gericht“, und: „Habt acht; meidet sie, 
damit sie euch nicht mit ihren Säften vergiften.“ Gestern habe ich euch gesagt, wie Gott 
geliebt werden muß. Nun sage ich euch, wie der Nächste geliebt werden muß.
Es gab eine Zeit, wo man sagte: „Liebe deinen Freund, deinen Feind aber hasse.“ Nein, 
so nicht. Das konnte gelten für die Zeiten, in denen der Mensch den Trost des Lächelns 
Gottes nicht kannte. Doch jetzt kommen die neuen Zeiten, in denen Gott die Menschen so 
liebt, daß er ihnen sein Wort sendet, um sie zu erlösen. Jetzt spricht das Wort, und die 
Gnade strömt schon aus. Dann wird das Wort das Opfer des Friedens und der Erlösung 
vollbringen, und die Gnade wird nicht nur ausströmen, sondern sie wird jeder Seele, die an 
Christus glaubt, geschenkt werden. Daher muß die Nächstenliebe zu der Vollkommenheit 
erhoben werden, die den Freund mit dem Feind vereinigt.
Werdet ihr verleumdet? Liebt und verzeiht! Werdet ihr geschlagen? Liebt und reicht dem, 
der euch schlägt, auch die andere Wange; denkt, daß es besser ist, daß der Zorn sich 
über euch ergieße, die ihr versteht, ihn zu ertragen, als über einen anderen, der sich für 
die Beleidigung sofort rächen würde. Hat man euch beraubt? Denkt nicht:
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„Dieser mein Nächster ist habgierig“, seid barmherzig und denkt: „Dieser mein armer 
Bruder ist bedürftig“, und gebt ihm auch den Rock, wenn er euch den Mantel genommen 
hat. So macht ihr es ihm unmöglich einen zweifachen Diebstahl zu begehen, weil er es 
nicht mehr nötig hat, einem anderen den Rock zu stehlen. Ihr sagt: „Es könnte aber auch 
Laster und nicht Bedürftigkeit sein.“ Nun, gebt gleichwohl, Gott wird es euch vergelten, 
und der Missetäter wird es
büßen. Doch sehr oft – und ich erinnere euch an das, was ich gestern über die Sanftmut 
gesagt habe – fällt das Laster vom Herzen des Sünders, wenn er sich so behandelt sieht, 
und er befreit sich davon, macht den Diebstahl wieder gut und erstattet das Gestohlene 
zurück.
Seid großzügig mit jenen, die rechtschaffener sind und euch um das bitten, was sie nötig 
haben, anstatt euch zu berauben. Wenn die Reichen wirklich arm im Geiste wären, wie ich 
es gestern gelehrt habe, dann gäbe es keine leidigen gesellschaftlichen Unterschiede, die 
Ursache so viel menschlichen und übermenschlichen Unglücks. Denkt immer: „Wenn ich 
in Not wäre, wie würde ich die Verweigerung einer Hilfe empfinden?“ und handelt dann im 
Einklang mit der Antwort eures Ich. Tut den anderen, was ihr wünscht, daß man auch euch 
tue, und fügt ihnen nicht zu, was ihr nicht möchtet, daß euch zugefügt werde.
Der alte Spruch: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, der nicht in den zehn Geboten steht, 
aber gesagt wurde, weil der Mensch ohne Gnade ein für nichts anderes als für die Rache 
zugänglicher Unmensch ist, wird nun ungültig und entkräftet durch das neue Wort: „Liebe 
den, der dich hasst; bete für den, der dich verfolgt; sei nachsichtig mit dem, der dich 
verleumdet; segne den, der dich verflucht; tue Gutes dem, der dir Schaden zufügt; sei 
friedfertig mit dem Streitsüchtigen, nachgiebig mit dem Lästigen; hilf gerne dem, der dich 
um Hilfe bittet, und treibe keinen Wucher; kritisiere und richte nicht.“ Ihr könnt die äußerste 
Not, die einen Menschen zu gewissen Handlungen treibt, nicht ermessen. In allen 
Hilfeleistungen seid großzügig, seid barmherzig. Je mehr ihr gebt, um so mehr wird euch 
gegeben werden. Ein volles Maß wird Gott in den Schoß dessen ausschütten, der 
großherzig gewesen ist. Gott wird euch nicht nur in dem Maße geben, in dem ihr gegeben 
habt, sondern viel mehr. Bemüht euch, zu lieben, um selbst liebenswert zu sein. 
Streitigkeiten kommen teurer zu stehen als freundschaftliche Übereinkunft, und die 
Liebenswürdigkeit ist wie Honig, dessen Süße lange auf der Zunge bleibt.
Liebt, liebt! Liebt die Freunde und die Feinde, um eurem Vater ähnlich zu sein, der über 
Gute und Böse regnen und die Sonne über Gerechte und Ungerechte aufgehen läßt, der 
es sich aber vorbehält, mit ewiger Sonne und ewigem Tau, mit höllischem Feuer und 
höllischem Hagel zu vergelten, wenn die Guten wie erlesene Ähren unter den Erntegarben 
ausgewählt werden. Es genügt nicht, jene zu lieben, die euch lieben und von denen ihr 
euch eine Gegenleistung erhofft. Das ist kein Verdienst. Es ist vielmehr eine Freude, und 
auch die von Natur aus ehrbaren Menschen können es tun. Auch die Zöllner und die 
Heiden handeln so. Aber ihr sollt wie Gott und aus Ehrfurcht vor Gott lieben, denn er ist 
auch der Schöpfer jener, die sich euch gegenüber feindselig oder nicht gerade 
liebenswürdig benehmen. Ich verlange von euch die vollkommene Liebe und sage deshalb 
„Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist.“
So groß ist das Gebot der Nächstenliebe, die Vervollkommnung des Gebotes der 
Nächstenliebe, daß ich nicht mehr sage, wie euch geboten wurde „Ihr sollt nicht töten“, 
denn wer tötet, wird durch die Menschen verurteilt werden. Ich sage euch vielmehr: „Lasst 
keinen Zorn in euch aufkommen“, denn ein weit höheres Gericht steht über euch und 
erwägt auch die verborgenen Taten. Wer den Bruder beleidigt, wird vom Hohen Rat 
verurteilt. Wer ihn aber einen Narren nennt und dadurch schädigt, wird von Gott verurteilt. 
Vergebens ist es, am Altar zu opfern, wenn man nicht vorher im Inneren seines Herzens 
aus Liebe zu Gott seinen Groll zum Opfer gebracht und den heiligsten Akt des Verzeihens 
vollzogen hat. Wenn du also Gott ein Opfer darbringen willst und dich erinnerst, daß du 
gegen deinen Bruder gefehlt hast oder daß du ihm wegen einer Schuld seinerseits grollst, 
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dann lasse deine Gabe vor dem Altar, opfere zuerst deine Eigenliebe und versöhne dich 
mit deinem Bruder. Dann komm zum Altar, und dann, erst dann, wird dein Opfer heilig 
sein. Ein gutes Einvernehmen ist immer die beste Lösung. Fragwürdig ist das Urteil des 
Menschen, und wer hartnäckig einen Rechtsstreit herausfordert, könnte den Prozeß 
verlieren und dem Gegner alles bis zum letzten Heller bezahlen oder im Gefängnis 
schmachten müssen.
Erhebt in allen Dingen den Blick zum Himmel. Fragt euch: „Habe ich das Recht zu tun, 
was Gott nicht mit mir tut?“ Denn Gott ist nicht so unerbittlich und unnachgiebig, wie ihr es 
seid. Wehe euch, wenn er es wäre! Kein einziger würde gerettet werden. Diese 
Überlegung führe euch zu sanftmütigen, demütigen, barmherzigen Gefühlen. So wird die 
Vergeltung Gottes hier auf Erden und im Himmel nicht ausbleiben. Hier vor mir steht ein 
Mann, der mich hasst und es nicht wagt, zu sagen „Heile mich“; denn er weiß, daß ich 
seine Gedanken kenne. Doch ich sage: „Es geschehe dir nach deinem Wunsche. Und wie 
dir die Schuppen von den Augen fallen, so mögen auch Rachsucht und Finsternis aus 
deinem Herzen weichen.“
Geht alle mit meinem Frieden! Morgen werde ich wieder zu euch sprechen.«

»Einer der Fehler, denen der Mensch leicht verfällt, ist der Mangel an Ehrlichkeit, 
auch sich selbst gegenüber. 
Da der Mensch schwerlich aufrichtig und ehrlich ist, hat er sich selbst einen Zügel 
angelegt, der ihn zwingt, den vorgeschriebenen Weg zu gehen. Einen Zügel, den er 
allerdings wie ein unbändiges Pferd rasch lockert, um seine Gangart zu ändern, oder 
dessen er sich ganz entledigt, um ohne weitere Überlegung alles tun zu können, was ihm 
eine solche Handlungsweise an Vorwürfen von Seiten Gottes, der Menschen und seines 
eigenen Gewissens einbringen könnte.
Dieser Zügel ist der Schwur. Doch ein Eid ist unter Ehrlichen nicht nötig, und es ist nicht 
Gott, der ihn euch gelehrt hat. Im Gegenteil, er hat euch geboten: „Du sollst kein falsches 
Zeugnis ablegen.“ Diesem Gebot hat er nichts hinzugefügt! Denn der Mensch soll 
aufrichtig sein, und die Treue zu seinem Wort sollte genügen. Wenn im Deuteronomium 
von Schwüren und auch von Gelübden die Rede ist als von etwas, das aus einem Herzen 
kommt, das sich mit Gott vereinigt glaubt, oder aus einem Bedürfnis oder einem 
Dankbarkeitsgefühl entspringt, dann heißt es darin „Das Wort, das einmal über deine 
Lippen gekommen ist, musst du halten und erfüllen, so wie du es deinem Herrn und Gott 
freiwillig gelobt hast!“ Es wird immer vom gegebenen Wort gesprochen, von nichts 
anderem als dem Wort. Wer es für nötig hält zu schwören, tut es, weil er weder seiner 
selbst sicher ist noch der Meinung, die sein Nächster von ihm hat. Wer aber einen 
anderen zu schwören auffordert, beweist, daß er der Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit des 
Schwörenden misstraut.
Wie ihr seht, ist die Gewohnheit des Schwörens eine Folge der moralischen Unehrlichkeit 
des Menschen und somit eine Schande für ihn. Es ist eine doppelte Schande für ihn, weil 
er nicht einmal dieser beschämenden Handlung, dem Schwur, treu ist. Mit derselben 
Unbesonnenheit, mit der er seinen Nächsten verspottet, verspottet er auch Gott, da er sich 
nicht scheut, mit größter Ruhe und Leichtfertigkeit falsch zu schwören. Gibt es ein 
schändlicheres Geschöpf als den Meineidigen? Wie oft verwendet man beim Schwören 
eine heilige Formel und ruft dabei Gott als Zeugen und Bürgen an; oder man beruft sich 
auf sein Liebstes, auf Vater, Mutter, Kinder, Ehefrau, verstorbene Angehörige, das eigene 
Leben und die kostbarsten Organe; und diese müssen Gewähr für eine falsche Aussage 
bieten, um den Mitmenschen zu überzeugen, obwohl er doch betrogen wird. Ein solcher 
Mensch ist ein Gotteslästerer, ein Dieb, ein Verräter, ein Mörder. Wessen? Natürlich 
Gottes, weil er die Wahrheit mit der Gemeinheit seiner Lüge vermischt und ihn durch seine 
Herausforderung verhöhnt: „Bestrafe mich, überführe mich meiner Lüge, wenn du kannst; 
du bist dort, und ich bin hier, und ich spotte deiner.“ Ja, lacht nur, lacht nur, ihr Lügner und 
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Spötter, doch die Stunde wird kommen, da ihr nicht mehr lacht; sie wird kommen, wenn 
der, dem alle Macht gegeben ist, euch in seiner schrecklichen Majestät erscheinen wird. 
Allein sein Anblick wird euch erzittern lassen und seine Blicke werden euch 
niederschmettern, noch ehe seine Stimme euch in euer ewiges Schicksal stürzt und euch 
mit seinem Fluch zeichnet.
Er ist ein Dieb, da er sich eine Achtung verschafft, die er nicht verdient. Der Nächste, von 
seinem Schwur beeindruckt, bezeigt ihm diese Achtung, und die Schlange ziert sich damit 
und täuscht vor, was sie nicht ist. Er ist ein Verräter, denn mit seinem Schwur verspricht er, 
was er nicht halten will. Er ist ein Mörder, denn er zerstört die Ehre seinesgleichen, der 
durch seinen falschen Eid die Achtung der anderen verliert; und auch, weil er seine Seele 
tötet, denn der Meineidige ist ein abscheulicher Sünder in den Augen des Herrn. Wenn 
auch kein anderer die Wahrheit sieht, so entgeht sie doch Gott nicht, und er läßt sich 
weder durch lügenhafte Worte noch durch heuchlerische Taten betrügen. Er sieht es, und 
er verliert jeden einzelnen Menschen keinen Moment aus den Augen. Es gibt keine noch 
so starke Festung und keinen noch so tiefen Keller, in die sein Blick nicht eindringen 
könnte. Auch in euer Innerstes, in diese Festung eines jeden Menschenherzens, schaut 
Gott, und er richtet euch nicht nach dem, was ihr schwört, sondern nach dem, was ihr tut.
Das Gebot, das euch mit der Einsetzung des Schwures gegeben wurde, um der Lüge und 
Leichtfertigkeit, mit der man das gegebene Wort brach, Einhalt zu gebieten, ersetze ich 
nun durch ein anderes Gebot. Ich sage nicht wie die Alten: „Schwört nicht falsch und 
haltet, was ihr schwört“, sondern ich sage euch: „Schwört nie!“ Nicht beim Himmel, dem 
Thron Gottes, nicht bei der Erde, dem Schemel seiner Füße, nicht bei Jerusalem und 
seinem Tempel, der Stadt des großen Königs und dem Haus des Herrn, unseres Gottes.
Schwört weder auf die Gräber der Dahingeschiedenen noch auf ihre Seelen. Die Gräber 
sind voll von Überresten dessen, was minderwertig am Menschen ist und was er mit dem 
Tier gemeinsam hat, und die Seelen sollt ihr lassen, wo sie sind. Verursacht ihnen nicht 
Leid und Abscheu, wenn es Seelen Gerechter sind, die schon eine Voraus 
 Erkenntnis Gottes besitzen. Denn auch wenn es nur eine Vorkenntnis, also eine teilweise 
Erkenntnis ist und sie Gott bis zum Augenblick der Erlösung nicht in der ganzen Fülle 
seiner Herrlichkeit besitzen, so können sie euch doch nicht sündigen sehen, ohne zu 
leiden. Wenn es aber nicht Seelen Gerechter sind, vermehrt nicht noch ihre Pein, indem 
ihr sie durch eure Sünden an ihre eigenen Sünden erinnert. Lasst sie, lasst die heiligen 
Verstorbenen in Frieden, die Nichtheiligen in ihren Qualen. Nehmt den einen nicht ihre 
Ruhe, vermehrt nicht die Pein der anderen. Warum sich auf die Toten berufen? Sie können 
nicht reden. Die Heiligen nicht, weil die Barmherzigkeit es ihnen verbietet; sie müßten zu 
oft widersprechen. Die Verdammten nicht, weil die Hölle ihre Pforten nicht öffnet, weil sie 
den Mund nur zum Fluchen aufmachen, und weil jede Stimme durch den Hass Satans und 
der Teufel erstickt wird; denn die Verdammten sind Teufel.
Schwört weder auf das Haupt des Vaters, noch auf das der Mutter, noch auf das der Gattin 
oder der unschuldigen Kinder. Ihr habt kein Recht dazu. Sind sie vielleicht eine Münze 
oder eine Ware? Sind sie eine Unterschrift auf einem Dokument? Sie sind mehr und 
weniger als das. Sie sind Fleisch und Blut von deinem Blute, o Mensch, aber sie sind auch 
freie Geschöpfe, und du kannst sie nicht wie Sklaven als Bürgen für deinen falschen 
Schwur gebrauchen. Sie sind weniger als deine eigene Unterschrift, denn du bist 
intelligent, frei und erwachsen und weder unmündig noch ein Kind, das nicht weiß, was es 
zu tun hat und daher durch seine Eltern vertreten werden muß. Du bist du selbst, ein mit 
Vernunft begabter Mensch, und deshalb verantwortlich für dein Tun und deine Worte. Für 
dich allein musst du handeln, und deine eigene Rechtschaffenheit und Ehrlichkeit und die 
Achtung deiner Mitmenschen sollen für deine Worte und Werke bürgen, nicht die 
Rechtschaffenheit und Ehrlichkeit deiner Angehörigen und die Achtung, die sie sich zu 
erwerben wussten. Sind die Väter für ihre Söhne verantwortlich? Gewiss, für die 
minderjährigen. Danach ist jeder für sich selbst verantwortlich. Nicht immer haben 
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gerechte Eltern auch gerechte Kinder, und eine gottesfürchtige Frau ist nicht immer mit 
einem gottesfürchtigen Mann verheiratet. Warum also die Gerechtigkeit eines Verwandten 
als Bürgschaft benutzen? Gleicherweise können einem Sünder heilige Kinder geboren 
werden, und solange sie unschuldig sind, sind sie alle heilig. Warum sich also mit einer 
unlauteren Handlung, wie mit einem Schwur, den man nicht halten will, auf einen 
Unschuldigen berufen?
Schwört auch nicht auf euer Haupt, eure Augen, Zunge und Hände. Ihr habt kein Recht 
dazu. Alles, was ihr habt, stammt von Gott. Ihr seid nur die zeitlichen Hüter, die Verwalter 
der geistigen oder materiellen Güter, die euch Gott gewährt hat. Warum also gebrauchen, 
was euch nicht gehört? Könnt ihr eurem Haupte auch nur ein Haar hinzufügen oder seine 
Farbe verändern? Wenn ihr das nicht könnt, warum benützt ihr dann das Sehen, das 
Sprechen, die Freiheit eurer Glieder, um euren Eid zu bekräftigen? Fordert Gott nicht 
heraus! Er könnte euch beim Wort nehmen und eure Augen austrocknen lassen, wie er 
eure Obstgärten verdorren lassen, euch eure Kinder entreißen und eure Häuser in Schutt 
verwandeln kann, um euch daran zu erinnern, daß er der Herr ist und ihr die Untertanen 
seid und daß verflucht ist, wer sich selbst zum Gott macht, wer sich über Gott stellt und ihn 
mit seiner Lüge herausfordert. Eure Rede sei: „Ja, ja“ und „nein, nein“. Nicht mehr. Was 
darüber ist, flüstert euch der Böse ein, um dann über euch zu lachen, wenn ihr, da ihr euch 
nicht an alles erinnern könnt, zur Lüge gezwungen seid und als Lügner entlarvt und 
verspottet werdet. Aufrichtigkeit, Kinder, im Reden und im Beten!
Macht es nicht wie die Heuchler, die sich beim Beten in den Synagogen oder an den 
Ecken der Plätze den Menschen zur Schau stellen, um als fromme und gerechte 
Menschen gepriesen zu werden, während sie sich an ihrer Familie, an Gott und am 
Nächsten versündigen. Versteht ihr nicht, daß dies einem Meineid gleichkommt? Warum 
wollt ihr auf einer Unwahrheit bestehen, wenn nicht, um euch eine Achtung zu verschaffen, 
die ihr nicht verdient? Das heuchlerische Gebet soll sagen: „Wahrlich, ich bin ein 
Gerechter. Ich schwöre es vor den Augen aller, die mich sehen und nicht leugnen können, 
daß sie mich beten sehen.“ Mit dem Schleier, den ihr über eure Bosheit breitet, wird ein in 
solcher Absicht verrichtetes Gebet zur Gotteslästerung.
Überlasst es Gott, euch für gerecht zu erklären, und handelt so, daß euer ganzes Leben 
für euch zeuge: „Seht, da ist ein Diener des Herrn.“ Doch ihr selbst, ihr sollt schweigen, zu 
eurem eigenen Nutzen. Macht eure Zunge, die vom Hochmut bewegt wird, nicht zum 
Gegenstand des Ärgernisses in den Augen der Engel. Besser wäre es, ihr würdet 
augenblicklich stumm, wenn ihr nicht die Kraft besitzt, dem Hochmut und der Zunge zu 
gebieten, die euch als gerecht und Gott wohlgefällig verkünden. Überlasst den Hoffärtigen 
und den Heuchlern diese armselige Ehre! Lasst den Stolzen und den Falschen diese 
hinfällige Belohnung! Armselige Vergeltung! Doch diese wollen sie, und eine andere 
werden sie nicht erhalten; denn mehr als eine steht niemand zu. Entweder die wahre, 
gerechte und ewige des Himmels, oder die unechte dieser Welt, die nur so lange währt 
wie ein Menschenleben, vielleicht auch kürzer, und die dann im anderen Leben, weil sie 
ungerecht war, mit einer beschämenden Strafe gebüßt werden muß. Hört, wie ihr beten 
sollt: sowohl mit der Zunge als auch mit der Arbeit und mit eurem ganzen Sein, aus Antrieb 
des Herzens, das Gott liebt und in ihm den Vater erkennt und das euch stets bedenken 
läßt, wer der Schöpfer und was das Geschöpf ist. Dann steht der Mensch stets in 
ehrfurchtsvoller Liebe vor dem Angesicht Gottes, ob er nun betet oder arbeitet oder 
unterwegs ist, ob er sich ausruht, seinen Lebensunterhalt verdient oder Wohltaten 
spendet. Aus einem inneren Antrieb des Herzens, habe ich gesagt. Dies ist die erste und 
wesentliche Eigenschaft, denn alles kommt aus dem Herzen, und wie das Herz ist, so ist 
der Geist, das Wort, der Blick und das Handeln eines Menschen.
Der Gerechte schöpft aus seinem gerechten Herzen das Gute, und je mehr er daraus 
schöpft, desto mehr findet er; denn was er Gutes getan hat, erzeugt aufs neue Gutes, so 
wie das Blut, das sich im Kreislauf durch die Adern erneuert und, angereichert mit neuen 
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Stoffen aus Luft und Nahrung, zum Herzen zurückkehrt. Der entartete Mensch hingegen 
kann aus seinem finstersten Herzen voller Trug und Gift nur Trug und Gift schöpfen, und 
wie sich bei ihm Trug und Gift durch die zunehmenden Sünden mehren, so vermehrt sich 
beim guten Menschen die Gnade Gottes. Glaubt nur, wovon das Herz des Menschen voll 
ist, davon fließt der Mund über, und in seinen Werken findet es seinen Ausdruck.
Schafft euch ein demütiges und reines Herz, voll Liebe, Vertrauen und Aufrichtigkeit.
Liebt Gott mit der scheuen Liebe, die eine Jungfrau für ihren Bräutigam empfindet. 
Wahrlich, ich sage euch, jede Seele ist eine Jungfrau, vermählt mit dem ewig Liebenden, 
unserem Herrn und Gott. Dieses irdische Leben ist die Zeit der Verlobung und der Engel, 
der jedem Menschen als Beschützer gegeben wurde, der geistige Brautführer. Alle 
Stunden des Lebens und jede Begebenheit sind ebenso viele Mägde, die die hochzeitliche 
Ausstattung vorbereiten. Die Stunde des Todes ist die Stunde der mit Gott vollzogenen 
Vermählung, danach kommt die Erkenntnis, die Umarmung und die Vereinigung. Angetan 
mit dem Hochzeitsgewand, kann nunmehr die mit Gott vermählte Seele ihren Schleier 
abnehmen und sich in die Arme Gottes werfen, und niemand kann an dieser Liebe zum 
Bräutigam Anstoß nehmen.
Doch zur Stunde, ihr Seelen, da sich eure Hingabe an Gott noch im Opfer der 
Verlobungsbande vollzieht, begebt euch, um mit Gott, dem Bräutigam zu sprechen, in die 
friedliche Stille eurer Wohnung, besonders aber in die friedliche Wohnung des Herzens 
und sprecht als Engel im Fleisch, die ihr stets euren Schutzengel zur Seite habt, zum 
König der Engel. Sprecht zu eurem Vater in der Verborgenheit eures Herzens und eurer 
inneren Kammer und lasst alles weltliche draußen, sowohl den Drang, bemerkt zu werden 
und erbaulich zu wirken, als auch die Bedenken, ob lange wortreiche Gebete mit vielen 
lauen und schalen Worten der Liebe notwendig seien. O nein, nichts von alledem! Befreit 
euch davon, im Gebet Maßstäbe anzusetzen. Tatsächlich gibt es Menschen, die Stunde 
um Stunde in einem sich wiederholenden Monolog, einem bloßen Lippen- und 
Selbstgespräch verschwenden, denn nicht einmal der Schutzengel hört zu. Er versucht, 
das leere Geplapper wieder gutzumachen, indem er sich selbst, anstelle seines törichten 
Schützlings, in ein glühendes Gebet versenkt.
Es gibt wahrlich solche, die diese Stunden nicht anders verbringen würden, auch wenn 
ihnen Gott persönlich erschiene und sagte: „Das Heil der Welt hängt davon ab, daß du 
diese seelenlose Art zu beten aufgibst, um vielleicht einfach an einem Brunnen Wasser zu 
schöpfen und damit aus Liebe zu mir und deinem Mitmenschen die Erde zu begießen.“ In 
Wahrheit, es gibt Leute, die ihr Selbstgespräch höher einschätzen als die 
Höflichkeitspflicht, einen Besucher zu empfangen oder in Nächstenliebe einem 
Notleidenden zu helfen. Es sind Seelen, die dem Götzendienst des Gebets verfallen sind.
Das Gebet ist ein Akt der Liebe. Und lieben kann man, wenn man betet und wenn man 
Brot bäckt, wenn man betrachtet, wenn man einem Gebrechlichen beisteht, wenn man 
zum Tempel pilgert, wenn man sich der Familie widmet, wenn man ein Lämmlein 
darbringt, oder wenn man, um sich im Herrn zu sammeln, die eigenen selbstgerechten 
Wünsche opfert. Es genügt, daß man sein ganzes Sein und alles, was man tut, in Liebe 
kleidet. Habt keine Angst! Der Vater sieht euch. Der Vater versteht euch. Der Vater hört 
euch an. Der Vater gibt euch. Wieviel Gnaden werden schon für einen einzigen, 
wahrhaftigen, vollkommenen Liebesseufzer gewährt! Welche Fülle für ein geheimes, mit 
Liebe dargebrachtes Opfer! Seid nicht wie die Heiden. Gott hat es nicht nötig, daß ihr ihm 
sagt, was er tun und geben soll, um euch zu helfen. Das können die Heiden ihren Götzen 
sagen, die nichts verstehen, nicht aber ihr eurem Gott, dem wahren, geistigen Gott, der 
nicht nur Gott und König, sondern auch euer Vater ist und weiß, was ihr braucht, noch 
bevor ihr ihn darum bittet.
Bittet, und ihr werdet empfangen, sucht, und ihr werdet finden, klopft an, und es wird euch 
aufgetan. Denn wer bittet, empfängt, wer sucht, der findet und wer anklopft, dem wird 
aufgetan. Wenn eines eurer Kinder das Händchen hinhält und sagt: „Vater, ich habe 
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Hunger“, gebt ihr ihm dann vielleicht einen Stein? Gebt ihr ihm eine Schlange, wenn es 
euch um einen Fisch bittet? Nein, im Gegenteil, ihr gebt ihm Brot, Fisch und noch mehr: 
Liebkosung und Segen; denn für einen Vater ist es wunderbar, sein Geschöpf zu ernähren 
und sein glückliches Lächeln sehen zu können. Wenn ihr also trotz eures unvollkommenen 
Herzens euren Kindern aus natürlicher Liebe heraus gute Gaben zu geben wisst, wie auch 
das Tier mit seiner Brut es tut, wieviel mehr wird euer Vater, der im Himmel ist, denen 
geben, die ihn um gute und ihrem Wohl zuträgliche Dinge bitten. 
Habt keine Angst zu bitten, und fürchtet nicht, das Erbetene nicht zu erhalten.
Jedoch – hier muß ich euch vor einem Irrtum warnen, dem man leicht verfallen kann – 
macht es nicht wie die Schwachen im Glauben und in der Liebe, die Heiden der wahren 
Religion – denn auch unter den Gläubigen gibt es Heiden, deren armseliger Glaube ein 
Gewirr von Aberglauben und wahrem Glauben, ein heruntergekommenes Gebäude ist, in 
dessen Mauer abzubröckeln beginnt und später in Verfall gerät – deren Glauben zu 
schwinden beginnt, wenn sie sehen, daß sie nicht erhört werden.
Ihr bittet, und ihr findet es richtig zu bitten. In diesem Augenblick wäre es in der Tat nicht 
ungerecht, euch die erbetene Gnade zu gewähren. Doch das Leben ist in diesem 
Augenblick noch nicht zu Ende, und was heute gut sein mag, kann morgen schlecht sein. 
Ihr könnt dies nicht wissen, denn ihr kennt nur die Gegenwart, und das ist schon eine 
Gnade Gottes. Doch Gott kennt auch die Zukunft, und um euch ein noch größeres Leid zu 
ersparen, läßt er oft ein Gebet unerhört. In diesem Jahre meines öffentlichen Lebens habe 
ich mehr als einmal in den Herzen ein Seufzen vernommen „Wie sehr habe ich damals 
gelitten, als Gott mich nicht erhört hat.“ Doch nun sage ich: „Es war gut so, denn jene 
Gnade hätte mich daran gehindert, jetzt zu Gott zu kommen.“ Andere habe ich sagen und 
mir sagen gehört: „Warum, Herr, erhörst du mich nicht? Alle erhörst du, nur mich nicht“, 
und obwohl es mich schmerzte, sie leiden zu sehen, mußte ich antworten: „Ich kann nicht“, 
denn die Erhörung wäre ein Hindernis für ihren Höhenflug zur Vollkommenheit gewesen.
Auch der Vater sagt manchmal: „Ich kann nicht.“ Nicht, weil er nicht augenblicklich 
eingreifen könnte, sondern er will die Bitte nicht erfüllen, weil er die sich daraus 
ergebenden Folgen für die Zukunft kennt. Hört: Ein Kind hat kranke Eingeweide. Die 
Mutter ruft den Arzt, und dieser sagt: „Um es zu heilen ist absolutes Fasten nötig.“ Das 
Kind weint, schreit, bettelt und scheint vor Hunger zu sterben. Die wie immer mitleidsvolle 
Mutter vereinigt ihre Klagen mit denen des Kindes. Das totale Verbot des Arztes scheint ihr 
zu hart zu sein. Sie meint, dem Kind könnte das Fasten und das Weinen schaden. Doch 
der Arzt bleibt unerbittlich und sagt schließlich: „Frau, ich weiß, um was es geht, du weißt 
es nicht. Willst du dein Kind verlieren oder willst du, daß ich es dir rette?“ Die Mutter 
schreit: „Ich will, daß es lebt.“ „Dann“, sagt der Arzt, „kann ich keine Nahrung erlauben. Es 
wäre sein Tod.“ Auch der Vater spricht manchmal so. Ihr Mütter, die ihr euer Ich 
bemitleidet, wollt nicht hören, daß es einer verweigerten Gunst wegen weint. Doch Gott 
sagt: „Ich kann nicht. Es wäre zu deinem Übel.“ So kommt der Tag oder die Ewigkeit, wo 
man sich schließlich sagen muß: „Danke, mein Gott, daß du meine törichte Bitte nicht 
erhört hast.“
Was ich euch über das Gebet gesagt habe, gilt auch für das Fasten. 
Wenn ihr fastet, dann setzt keine trübsinnige Miene auf, wie es die Heuchler tun, die 
kunstvoll das Gesicht verziehen, damit die Leute wissen und glauben, daß sie fasten, auch 
wenn es nicht wahr ist. Auch sie haben mit dem Lob der Welt ihren Lohn schon 
empfangen und einen anderen werden sie nicht erhalten. Ihr aber, wenn ihr fastet, nehmt 
eine heitere Miene an, wascht euch öfters das Gesicht, damit es sauber und frisch 
erscheint, salbt euch den Bart, parfümiert euer Haar und lächelt mit der Zufriedenheit des 
Wohlgenährten. Oh, wahrlich, es gibt keine Speise, die so sehr erquickt wie die Liebe. Wer 
im Geist der Liebe fastet, der nährt sich mit Liebe. Wahrlich, ich sage euch, wenn die Welt 
euch auch „eitel“ und „Zöllner“ nennt: euer Vater kennt euer heldenmütiges Geheimnis und 
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wird es euch doppelt vergelten. Er wird euch belohnen für das Fasten, und auch dafür, 
daß ihr deshalb nicht gerühmt worden seid.
212 Die Bergpredigt: Die Seligpreisungen (Vierter Teil)
»Der Friede sei mit euch allen!
Gestern habe ich vom Gebet, vom Schwören und vom Fasten gesprochen. 
Heute möchte ich euch über andere Vollkommenheiten belehren. 
Auch sie sind Gebet, Vertrauen, Aufrichtigkeit, Liebe und Glaube.
Die erste Vollkommenheit, von der ich spreche, ist der richtige Gebrauch von 
Reichtümern, 
welche durch den guten Willen des treuen Dieners in ebenso viele Schätze des Himmels 
umgewandelt werden. Die Schätze der Erde sind vergänglich, die Schätze des Himmels 
aber ewig. Hängt ihr an eurem Besitz? Bedauert ihr es, sterben zu müssen, weil ihr euch 
dann nicht mehr um eure Güter kümmern könnt und sie zurücklassen müsst? Dann 
versetzt sie doch in den Himmel! Ihr sagt: „In den Himmel kann nichts eingehen, was der 
Erde angehört, und du lehrst uns, daß das Geld die schmutzigste Sache dieser Welt ist. 
Wie können wir es also in den Himmel versetzen?“ Nein, ihr könnt die Münzen, die 
Materie, nicht in das himmlische, rein geistige Reich mitnehmen. Aber ihr könnt den 
Nutzen mitnehmen, den ihr aus ihnen zu ziehen vermögt. Wenn ihr euer Geld einer Bank 
übergebt, warum tut ihr das? Damit es euch Gewinn einbringt. Ihr gebt es also nicht, oder 
nur zeitweilig, damit euch nachher dieselbe Summe zurückerstattet wird, sondern ihr 
verlangt, daß euch für zehn Talente elf und mehr zurückgezahlt werden. Dann freut ihr 
euch und lobt den Bankier. Anderenfalls sagt ihr: „Er ist zwar ehrlich, aber er ist ein 
Dummkopf.“ Gibt er euch statt elf Talenten nur neun und entschuldigt sich: „Ich habe den 
Rest verloren“, dann klagt ihr ihn an und lasst ihn ins Gefängnis werfen.
Was ist der Zins eures Geldes? Sät der Bankier vielleicht euer Geld und begießt es, um es 
zu mehren? Nein. Der Zins ergibt sich aus einer klugen Geschäftsführung, so daß sich 
durch die Gewährung von Hypotheken und Darlehen und die dafür zu recht geforderten 
Zinsen das Kapital vermehrt. Ist es nicht so? So hört also. Gott gibt euch die irdischen 
Güter, dem einen viel, dem anderen kaum das Lebensnotwendigste. Er sagt euch: „Nun ist 
es an dir. Ich habe sie dir gegeben. Benütze diese Mittel zu einem Zweck, der den 
Wünschen meiner Liebe und deinem Wohle entspricht. Ich vertraue sie dir an; jedoch 
nicht, damit du Böses damit tust. Zum Dank für das in dich gesetzte Vertrauen und meine 
Gaben, nutze diese Güter und lege sie gut an für die wahre Heimat, den Himmel.
Nun sage ich euch, was ihr zu tun habt, um dieses Ziel zu erreichen. Häuft nicht 
Reichtümer auf dieser Erde an, für die ihr allein lebt, die euch hartherzig gegen andere 
sein lassen und die den Fluch des Nächsten und den Fluch Gottes auf euch herabrufen. 
Sie sind es nicht wert. Sie sind hier auf Erden nie sicher. Diebe können euch jederzeit 
berauben. Das Feuer kann eure Häuser zerstören. Krankheiten und Seuchen können eure 
Obstgärten und Herden vernichten. Wie viele Gefahren bedrohen eure Güter, ob sie nun 
fest stehen wie Häuser oder unwandelbar sind wie Gold; ob sie verletzlich sind wie alles 
Lebende der Tier- oder Pflanzenwelt, oder ob sie wie kostbare Stoffe ihren Wert verlieren 
können. Blitz, Feuer und Wasser bedrohen die Häuser; Diebe, Rost, Dürre, Nagetiere und 
Insekten die Felder; Tollwut, Verrenkungen und todbringende Seuchen die Tiere; Motten 
und Mäuse bedrohen kostbare Stoffe und wertvolle Möbel; Abnützung und Korrosion, 
Geschirr, Leuchter, kunstvolle Gittertore: alles ist dem Verderb ausgesetzt.
Wenn ihr aber aus all diesen irdischen Gütern ein übernatürliches Gut macht, dann bleibt 
es vor den Schäden der Zeit, der Menschen und der Unwetter bewahrt. Sammelt Schätze 
im Himmel, dort, wo Diebe nicht eindringen können und wo es kein Unheil gibt. Arbeitet mit 
barmherziger Liebe gegen alles Elend der Erde. Liebkost eure Münzen, küsst sie auch, 
wenn ihr wollt, freut euch über vielversprechende Ernten, über Weinberge voller Trauben, 
über Ölbäume, die sich unter der Last unzähliger Oliven beugen, über die trächtigen 
Schafe mit prallen Eutern. Ihr könnt dies alles tun, aber nicht auf unfruchtbare, nicht auf 
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menschliche Weise. Tut es mit Liebe und Bewunderung, mit übernatürlicher Freude und 
übernatürlichen Gedanken.
„Danke, mein Gott, für diese Münze, dieses Korn, diese Bäume, diese Schafe und diese 
Geschäfte. Schafe, Bäume, Wiesen, Geschäfte, habt Dank, daß ihr mir so gut dient. Seid 
gesegnet, denn durch deine Güte, o Ewiger, und durch eure Güte, ihr Güter alle, kann ich 
dem Hungrigen, dem Nackten, dem Obdachlosen, Kranken und Einsamen viel Gutes 
tun . . . Im vergangenen Jahr habe ich für zehn gegeben. Dieses Jahr – obwohl ich viel für 
gute Zwecke ausgegeben habe – habe ich noch mehr Geld, denn die Ernten haben noch 
mehr Ertrag gebracht, und meine Herden sind noch zahlreicher. Deshalb werde ich zwei-, 
ja, dreimal soviel geben wie letztes Jahr, denn alle, auch jene Unglücklichen, die nichts ihr 
eigen nennen, sollen an meiner Freude teilhaben und dich, den Ewigen Herrn, mit mir 
preisen.“ Das ist das Gebet des Gerechten, und verbunden mit der guten Tat versetzt es 
eure Schätze in den Himmel. Sie bleiben euch dort nicht nur auf ewig erhalten, sondern ihr 
werdet sie vermehrt um um alle heiligen Früchte der Liebe vorfinden. Euer Schatz sei im 
Himmel, damit auch euer Herz dort sei, über dem Diesseits und außer Gefahr; denn nicht 
nur Gold, Häuser, Felder und Herden kann das Unglück ereilen, sondern auch euer Herz, 
dem der Geist der Welt nachstellt, um es zu berauben, zu schwächen, zu verwunden und 
sogar zu töten. Wenn ihr so handelt, werdet ihr euren Schatz in eurem Herzen haben, 
denn ihr werdet Gott in euch haben bis zu dem seligen Tage, an dem ihr in ihm seid.
Um jedoch das Verdienst der Liebe nicht zu vermindern, sorgt dafür, daß ihr barmherzig im 
übernatürlichen Sinne seid. Was ich vom Gebet und Fasten gesagt habe, das sage ich 
auch über die Wohltätigkeit und über jede gute Tat, die ihr tun könnt.
Bewahrt das Gute, das ihr tut, vor der Entheiligung durch den Geist der Welt, bewahrt es 
unversehrt von menschlichem Lob. Entweiht nicht die duftende Rose, das wahre 
Weihrauchfass das die dem Herrn wohlgefälligen Düfte eurer Nächstenliebe und eurer 
guten Werke verströmt. Der Hochmut, der Wunsch, gesehen zu werden, wenn man etwas 
Gutes tut, und das Streben nach Anerkennung entweihen das Gute. Dann wird die Rose 
der Nächstenliebe durch schleimige Schnecken vom Geifer befriedigten Hochmuts 
besudelt und angefressen, und ins Weihrauchfass fallen Halme stinkenden Strohs, auf 
dem sich der Hochmut wie ein wohlgenährtes Tier wälzt.
Oh, diese wohltätigen Handlungen, die nur getan werden, damit man davon spricht! 
Besser wäre es, sie würden unterbleiben. Wer keine Taten der Nächstenliebe vollbringt, 
sündigt durch Hartherzigkeit! Wer das Gute tut, aber den gespendeten Betrag und den 
Namen des Empfängers bekannt gibt und dafür Lob fordert, sündigt durch Hochmut, denn 
er sagt damit: „Seht, was ich alles tue.“ Er fehlt gegen die Liebe, weil er mit der 
Bekanntgabe seines Namens den Empfänger beschämt; er sündigt durch geistige 
Habsucht, weil er menschliches Lob einheimsen will . . . Stroh, Stroh, nichts als Stroh! 
Handelt so, daß Gott euch mit seinen Engeln lobe.
Wenn ihr Almosen gebt, dann posaunt es nicht vor euch her, um die Aufmerksamkeit der 
Vorübergehenden auf euch zu lenken und um geehrt zu werden wie die Heuchler, die den 
Beifall der Menschen suchen und nur dort Almosen geben, wo sie von vielen gesehen 
werden. Auch diese haben ihren Lohn schon empfangen und werden keinen anderen 
mehr von Gott erhalten. Ihr sollt nicht in den gleichen Fehler und dieselbe Überheblichkeit 
verfallen. Ihr sollt so Almosen geben, daß eure Rechte nicht weiß, was die Linke tut; so 
verborgen und verschämt soll euer Almosengeben sein. Und dann müsst ihr es vergessen. 
Verweilt nicht selbstgefällig bei eurem vollbrachten Werk, und bläht euch nicht auf wie eine 
Kröte, die sich mit ihren verschleierten Augen im Teich bewundert und sich, da sie die 
Bäume, die Wolken und den stehenden Wagen am Ufer widergespiegelt sieht und sich 
selbst daneben so klein vorkommt, bis zum Platzen mit Luft anfüllt. Eure Nächstenliebe ist 
ein Nichts im Vergleich zur unendlichen Barmherzigkeit Gottes, und wenn ihr ihm gleich 
sein wollt und eure winzig kleine Wohltätigkeit riesengroß und bedeutend sehen möchtet, 
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um es seiner unendlichen Barmherzigkeit nachzutun, dann bläht ihr euch mit dem Wind 
des Stolzes auf und geht schließlich zugrunde.
Vergesst sie, eure guten Werke! Es wird euch immer ein Licht, eine Stimme, eine Freude 
bleiben, die euch den Tag erhellen und euch zufrieden und glücklich machen. Das Licht ist 
das Lächeln Gottes, die Wonne der Seelenfrieden, der wiederum Gott ist, die Stimme die 
Stimme Gottvaters, die euch sagt: „Danke.“ Er sieht das geheime Böse wie auch das 
verborgene Gute und wird es euch vergelten. Ich ...«
»Ja, ich spreche. Doch ärgert euch nicht. Betet für jene Unglücklichen. Verzeiht ihnen, wie 
auch ich verzeihe. Denn wenn ihr den Menschen ihre Fehler verzeiht, dann wird euch 
auch euer Vater im Himmel eure Sünden verzeihen. Wenn ihr aber Hass in euren Herzen 
nährt und den Menschen nicht verzeiht, dann wird euch auch euer Vater eure Fehler nicht 
verzeihen. Und alle haben Verzeihung nötig.
Ich sagte euch, daß Gott euch belohnen wird, auch wenn ihr nicht um Lohn bittet für das 
Gute, das ihr getan habt. Tut nicht Gutes, um dafür belohnt zu werden, um eine Garantie 
für morgen zu haben. Tut das Gute nicht abwägend und zurückhaltend, indem ihr sagt:
„Werde ich dann für mich auch noch etwas haben? Wenn ich nichts mehr besitze, wer wird 
mir dann helfen? Wird jemand da sein, der mir tut, was ich getan habe? Wenn ich einmal 
nichts mehr geben kann, wird man mich dann immer noch lieben?“
Schaut, ich habe einflussreiche Freunde unter den Reichen und Freunde unter den Armen 
der Erde. Wahrlich, ich sage euch, es sind nicht die mächtigen Freunde, die ich am 
meisten liebe. Ich gehe zu ihnen nicht aus Eigenliebe und Eigennutz, sondern weil ich von 
ihnen viel für jene bekomme, die selbst nichts haben. Ich bin arm. Ich besitze nichts. Ich 
möchte alle Schätze der Welt haben und sie in Brot für die Hungernden umwandeln, in 
Häuser für die Obdachlosen, in Kleider für die Nackten und in Arznei für die Kranken. Ihr 
werdet sagen: „Du kannst heilen.“ Ja, das und anderes kann ich. Aber nicht immer haben 
die Menschen Glauben. Und dann kann ich nicht tun, was ich tun möchte und tun würde, 
wenn der Glaube an mich in den Herzen der Menschen wäre. Ich möchte auch den 
Ungläubigen Gutes tun, und da diese den Menschensohn nicht um ein Wunder bitten, 
möchte ich ihnen von Mensch zu Mensch helfen. Doch ich besitze nichts. Daher halte ich 
dem die Hand hin, der etwas besitzt, und bitte: „Erweise mir Barmherzigkeit im Namen 
Gottes“; dazu habe ich Freunde in gehobenen Gesellschaftsschichten. Wenn ich dann 
einmal nicht mehr auf der Erde sein werde, wird es immer noch Arme geben, und ich 
werde keine Wunder mehr an jenen vollbringen können, die an mich glauben, und werde 
keine Almosen mehr geben können, um Menschen zum Glauben zu führen. Dann aber 
werden meine reichen Freunde von mir gelernt haben, wie man Wohltaten spenden soll, 
und ebenso werden meine Apostel durch das Zusammensein mit mir gelernt haben, aus 
Liebe zu den Brüdern um Almosen zu bitten; und so werden die Armen stets Hilfe erhalten.
Gestern habe ich von einem, der nichts hat, mehr bekommen, als von allen Vermögenden 
zusammen; von einem Freund, der arm ist wie ich. Aber er hat mir etwas gegeben, was 
man mit keiner Münze kaufen kann und was mich glücklich gemacht hat, weil er mich 
dadurch in meine Kinder- und Jugendzeit mit ihren vielen heiteren Stunden zurückversetzt 
hat, als mir jeden Abend der Gerechte (mein Pflegevater) die Hände auflegte und ich mich 
unter dem Schutz seines Segens zur Ruhe legte. Gestern hat mich dieser arme Freund 
mit seinem Segen zum König gemacht. Ihr seht also, daß keiner meiner reichen Freunde 
je gegeben hat, was er mir gegeben hat. Darum seid nicht besorgt, denn auch wenn ihr 
die Macht des Geldes nicht mehr habt, könnt ihr den Armen, den Müden und den 
Traurigen doch immer noch Gutes tun, wenn euch nur Liebe und Heiligkeit bleiben.
Daher sage ich euch: Macht euch keine großen Sorgen, weil ihr wenig besitzt. 
Ihr werdet immer das Notwendige haben. Sorgt euch nicht zu sehr um die Zukunft. 
Niemand weiß, wie lange er noch zu leben hat. Sorgt euch nicht, was ihr essen werdet, 
um euch am Leben zu erhalten, noch womit ihr euch kleiden werdet, um euren Körper zu 
wärmen. Das Leben eurer Seele ist viel kostbarer als der Leib und die Glieder; es ist viel 
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wertvoller als Nahrung und Kleidung. Euer Vater weiß es. Darum sollt auch ihr es wissen. 
Betrachtet die Vögel des Himmels: sie säen nicht, sie ernten nicht und sammeln nicht in 
Scheunen; und doch sterben sie nicht Hungers, denn der himmlische Vater ernährt sie. Ihr 
Menschen, ihr bevorzugten Geschöpfe des Vaters, seid viel wertvoller als sie.
Wer von euch kann mit all seiner Begabung seiner Körpergröße auch nur eine Spanne 
hinzufügen? Wenn euch also nicht einmal das gelingt, wie könnt ihr dann daran denken, 
eure zukünftigen Verhältnisse zu ändern, indem ihr euren Reichtum vermehrt, um euch ein 
langes und sorgenfreies Alter zu garantieren? Könnt ihr dem Tode sagen: „Du wirst mich 
erst holen, wenn ich es will?“ Ihr könnt es nicht! Weshalb sich um das Morgen sorgen? 
Und warum befürchten, einmal keine Kleider mehr zu haben? Betrachtet die Lilien des 
Feldes, wie sie wachsen: Sie arbeiten nicht, sie spinnen nicht, sie gehen nicht zu den 
Stoffhändlern, um einzukaufen! Dennoch sage ich euch: nicht einmal Salomon in all seiner 
Pracht war jemals gekleidet wie eine von ihnen. Wenn nun Gott das Gras des Feldes so 
kleidet, das heute grünt und morgen dazu dient, den Ofen zu wärmen oder die Herde zu 
weiden und schließlich zu Asche oder Kot wird, wieviel mehr wird er für euch sorgen, die 
ihr seine Kinder seid.
Seid nicht kleingläubig! Ängstigt euch nicht wegen einer ungewissen Zukunft, 
sagt nicht: „Wenn ich einmal alt bin, was werde ich dann essen, was werde ich trinken und 
womit werde ich mich kleiden?“ Diese Sorgen überlasst den Heiden, die nicht die 
erhabene Gewissheit der göttlichen Vaterschaft haben. Ihr habt sie und wisst, daß der 
Vater eure Bedürfnisse kennt und euch liebt. Vertraut also auf ihn. Sucht zuerst das 
wahrhaft Notwendige: den Glauben, die Güte, die Nächstenliebe, die Barmherzigkeit, die 
Reinheit, die Gerechtigkeit, die Sanftmut, die drei göttlichen und die vier Haupttugenden 
und alle übrigen, um Freunde Gottes zu sein und ein Anrecht auf sein Reich zu besitzen. 
Ich versichere euch: alles übrige wird euch dazugegeben werden, ohne daß ihr eigens 
darum zu bitten braucht. Es gibt keinen Reicheren als den Gerechten und keinen, der 
unbesorgter wäre als er. Gott ist mit dem Gerechten. Der Gerechte ist mit Gott. Er bittet 
nicht für seinen Leib, den Gott mit dem Notwendigen versorgt, er wirkt für seine Seele, und 
ihr schenkt Gott sich selbst schon hier auf Erden und im Jenseits das Paradies.
Sorgt euch daher nicht unnötig um Dinge, die der Sorge nicht wert sind. Seid betrübt, weil 
ihr unvollkommen seid, nicht, weil es euch an irdischen Gütern fehlt. Kümmert euch nicht 
um den morgigen Tag, er wird für sich selbst sorgen, und ihr sollt erst an ihn denken, wenn 
ihr ihn erlebt. Warum denn schon heute daran denken? Habt ihr im Leben nicht schon 
genug unangenehme Erinnerungen an das Gestern und quälende Gedanken von heute, 
als daß ihr euch auch noch die Alpträume des „was wird wohl sein?“ aufladen müsstet, die 
ja das Morgen betreffen? Jedem Tag genügt seine Last! Es wird immer mehr Sorgen in 
unserem Leben geben, als wir haben möchten, auch ohne daß wir den gegenwärtigen 
Sorgen noch die zukünftigen Sorgen hinzufügen. Sagt immer das große Wort Gottes:
„Heute.“ Seid seine Kinder, nach seinem Bild erschaffen. Sagt daher mit ihm: „Heute.“ 
Heute gebe ich euch meinen Segen. Er möge euch begleiten bis zum Beginn des neuen 
Heute: bis zum morgigen Tag, wenn ich euch wiederum den Frieden im Namen Gottes 
geben werde.«
213 Die Bergpredigt: Die Seligpreisungen (Fünfter Teil)
»Der Friede sei mit euch.
Wenn ich euch die Wege des Herrn erkläre, dann tue ich es, damit ihr auf ihnen wandelt.
 Könnt ihr gleichzeitig die Wege, die rechts und links bergab führen, gehen? Nein, das 
könntet ihr nicht, denn wenn ihr den einen Weg einschlagt, dann müsst ihr den anderen 
verlassen. Selbst wenn beide Wege nebeneinander verlaufen würden, könntet ihr nicht 
lange mit dem einen Fuß auf diesem und mit dem anderen Fuß auf jenem gehen. Ihr 
würdet ermüden und den Tritt verfehlen, selbst wenn es um eine Wette ginge. Doch 
zwischen dem Weg Gottes und dem Weg Satans liegt eine große Entfernung, und sie wird 
immer größer; so wie die beiden Wege, die hier nebeneinander beginnen, sich talabwärts 
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immer weiter voneinander entfernen, da der eine nach Kafarnaum, der andere nach 
Ptolemaïs führt.
So ist es mit dem Leben. Es verläuft zwischen der Vergangenheit und der Zukunft, 
zwischen dem Bösen und dem Guten. In der Mitte ist der Mensch mit seinem Willen, 
einem freien Willen; an den beiden Enden: auf der einen Seite Gott und sein Himmel, auf 
der anderen Satan und seine Hölle. Der Mensch kann wählen. Niemand zwingt ihn. Sagt 
mir nicht: „Aber Satan versucht mich . . . “, als Ausrede für den Abstieg auf dem Weg nach 
unten. Auch Gott lockt mit seiner Liebe, und zwar sehr mächtig: Er ruft uns mit Worten voll 
der Heiligkeit, und er sucht uns mit seinen verlockenden Verheißungen. Warum läßt man 
sich gerade von dem betören, der am wenigsten verdient, angehört zu werden? Die 
Worte, die Verheißungen, die Liebe Gottes, sind sie nicht ausreichend, um das Gift Satans 
unwirksam zu machen?
Gebt acht, denn der Teufel vermag euch in schlimmer Weise zu schwächen. Ein kräftiger 
und gesunder Mensch ist zwar auch nicht immer gefeit gegen Ansteckungen, doch er 
überwindet sie mit Leichtigkeit. Während jemand, der schon krank und dadurch 
geschwächt ist, durch eine neue Ansteckung ziemlich sicher zugrunde geht; und wenn er 
überlebt, ist er kränker als zuvor, da sein Blut nicht mehr die Kraft besitzt, die 
Ansteckungskeime vollständig zu vernichten. Dasselbe gilt für den höheren Teil des 
Menschen. Wenn jemand moralisch und seelisch stark und gesund ist, ist er zwar nicht frei 
von Versuchungen, aber das Böse kann sich in ihm nicht festsetzen. Wenn ich jemand 
sagen höre: „Ich bin diesem oder jenem nahegekommen, ich habe dieses oder jenes 
gelesen, ich habe versucht, diesen oder jenen vom Guten zu überzeugen, stattdessen ist 
die Bosheit seines Geistes und Herzens und der schädliche Einfluß des Buches auf mich 
übergegangen“, dann muß ich ihm entgegnen: „Ich schließe daraus, daß das Böse, um 
sich bei dir einnisten zu können, schon einen günstigen Nährboden vorgefunden hat. Das 
beweist, daß du ein Schwächling ohne moralischen und geistigen Widerstand bist. Denn 
selbst unsere Feinde können uns Gutes lehren. Wenn wir nämlich ihre Fehler beobachten, 
soll uns dies lehren, nicht in die gleichen Irrtümer zu verfallen. Der intelligente Mensch 
wird nicht zum Spielball der erstbesten Lehre, die er vernimmt. Der Mensch, dessen Geist 
bereits von einer Lehre durchdrungen ist, hat keinen Platz für andere Lehren. Dies erklärt 
auch die Schwierigkeiten, auf die man bei dem Versuch stößt, überzeugte Anhänger einer 
anderen Lehre für die wahre Lehre zu gewinnen. Aber wenn du mir sagst, daß du deine 
Ansicht bei jedem geringsten Windhauch änderst, dann sehe ich, daß in dir eine große 
Leere ist. Deine geistige Festung ist voller Risse, die Deiche deiner Gedanken sind an 
tausend Stellen undicht, und das gute Wasser dringt nach außen, während das verseuchte 
Wasser hineingelangt; und du bist so töricht und apathisch, daß du es nicht einmal merkst 
und keine Vorsorge triffst. Du bist ein Unglückseliger.“ Die durch seine Natur bedingten Lücken füllt der 
Mensch mit natürlichen Dingen aus, die oft nicht gut sind. Immer jedoch stehen sie dem Eindringen Gottes im Weg. 
Gelingt es aber, sich von diesem Hindernis, dem Menschlich- Natürlichen, zu befreien, dann füllt Gott die entstandene 
Leere mit sich selber aus und macht sie zu seiner Wohnstätte. Dann wird in uns das Reich Gottes errichtet, das so lange 
andauert, bis wir in sein Reich, den Himmel, eingehen, den wir durch unseren treuen, liebevollen guten Willen verdient 
und geerbt haben.
Daher wisst von den beiden Wegen den guten zu wählen, beschreitet ihn und widersteht 
jederzeit den Verlockungen der Sinne, der Welt, der Wissenschaft und des Teufels. Die 
Halbheiten im Glauben, die Kompromisse und die Pakte zwischen zwei gegensätzlichen 
Partnern, überlasst sie den Menschen der Welt. Auch sie dürften eine solche 
Geisteshaltung nicht annehmen, wenn sie ehrlich wären. Aber ihr, ihr wenigstens, ihr 
Männer Gottes, dürft sie nicht haben. Weder Gott noch Satan würde sich damit zufrieden 
geben. Darum duldet sie auch bei euch selber nicht; wenn in euren Werken Gutes mit 
Bösem vermischt ist, sind sie wertlos. Gute Taten verlieren durch die schlechten ihren 
Wert, denn die schlechten treiben euch geradewegs in die Arme des Feindes. Tut sie 
daher nicht und seid aufrichtig in eurem Dienen. Niemand kann zwei Herren dienen, die 
verschiedenen Sinnes sind. Entweder wird er den einen lieben und den anderen hassen, 
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oder umgekehrt. So könnt ihr auch nicht gleichzeitig Gott und dem Mammon dienen. Der 
Geist Gottes läßt sich mit dem Geist der Welt nicht vereinbaren. Der eine führt nach oben, 
der andere nach unten. Der eine heiligt, der andere verdirbt. Wenn ihr aber verdorben 
seid, wie könnt ihr dann noch in Reinheit wirken? 
Die sinnliche Begierde erwacht im Verdorbenen und zieht noch andere Gelüste nach sich. 
Ihr wisst schon, wie Eva verführt wurde, und Adam durch sie.
Satan küsste das Auge der Frau und bezauberte es so, daß alle Dinge, die ihr bis dahin 
rein erschienen waren, nun ein unreines Aussehen annahmen und in ihr eine ungewohnte 
Neugier weckten. Dann küsste Satan ihre Ohren und machte sie hellhörig für Worte einer 
unbekannten Wissenschaft der seinen. Auch der Verstand Evas wollte erfahren, was nicht 
notwendig war. Dann zeigte Satan den dem Bösen nun zugänglich gewordenen Augen 
und Verstand, was sie vorher nicht gesehen hatten. Da erwachte Eva und wurde 
verdorben, und das Weib ging zum Mann und enthüllte ihm das Geheimnis. Eva 
überzeugte Adam, von der neuen Frucht zu kosten, die schön anzusehen und bis dahin 
verboten war. Sie küsste ihn mit dem Mund und schaute ihn an mit den Augen, in denen 
schon die Verwirrung Satans war. Und die Verderbnis drang in Adam ein, der sah, und 
durch das Auge begehrte er nach dem Verbotenen. Mit seiner Gefährtin zusammen aß er, 
und sie fielen von erhabener Höhe in den Schlamm.
Um Einwendungen vorzubeugen, erkläre ich, worin die Verführung des Auges und des Ohres Evas bestand. Man 
überlege und beachte, daß es sich um einen geistigen Kuss handelte, um eine intellektuelle Lehre über die Bosheit, um 
eine Neugierde zu erwecken, die anfänglich geistiger Natur war, so wie auch die von Gott gestellte Prüfung geistig war, 
um Adam und Eva in der Gnade zu festigen: Im Gehorsam gegenüber dem einzigen Gebot Gottes. Die anfänglich 
geistige Neugierde entartete zu einer Neugierde für das Stoffliche, die sich immer mehr dem Fleischlichen zuwandte.     
Eva war ganz Gnade und Unschuld, mit einer Fülle übernatürlicher Gaben ausgestattet und sah und erkannte Gott und 
sich selbst in Gerechtigkeit, als ein zur übernatürlichen Höhe des Kindes Gottes erhobenes Geschöpf. Sie sah und 
erkannte ihr Verhältnis als Geschöpf zu ihrem Schöpfer, den Unterschied zwischen ihm und ihr, der weder dadurch 
aufgehoben wurde, daß Gott der Vater den Menschen nach seinem Bild und Gleichnis erschaffen hat, noch durch seine 
göttliche Liebe zu seinem Geschöpf. Nichts hatte sie dazu verleitet, sich für Gott ebenbürtig zu halten, zu sein wie Gott, 
was ihre Natur und Macht betraf. Nichts hatte sie begierlich gemacht, alles sein zu wollen und zu können, so wie Gott 
alles ist und alles kann. Unschuldig und glücklich wie ein Kind war sie zufrieden mit dem, was ihr geschenkt worden war. 
Sie war seelisch und körperlich gesund, weil sie frei von abnormalen Begierden und Trieben war. Sie erkannte sich als 
Kind Gottes, und als solche erkannte sie auch ihren Gefährten. Als Königin über Tier- und Pflanzenreich, lag die 
Schöpfung zu ihren Füßen, doch ihr Anblick verführte ihre Seele nicht zur Sünde, sondern spornte sie an, über das 
Natürliche hinauszuwachsen; denn die Herrlichkeiten des Paradieses, in denen sie Gott erkannte, führten sie zu einer 
immer vollkommeneren Liebe zu ihrem Herrn. Sie erkannte sich in ihrem erhabenen Teil als Kind Gottes und nicht als 
animalisches Geschöpf. – Satan näherte sich ihr in Gestalt einer Schlange und zog die Unbedachte an sich.
Die Schlange verstand es, mit ihrer Eigenart Eva zu begeistern und strömte ihr tödliches Gift mit ihrem magischen 
Zauber aus, wodurch geistige Erkenntnis und Einsichtsvermögen der Frau getrübt wurden, so daß sich das 
geschmeichelte Weib in Eva enthüllte. Eva würde sich nun mächtig wie Gott glauben, sobald sie das Kennzeichen eines 
Geschöpfes, d.h. die Pflicht, dem Gebot Gottes zu gehorchen und nur das zu tun, was Gott erlaubt, weit von sich werfen 
würde.
Als sie sich dieses Kennzeichens entledigt hatte, um wie Gott zu sein, überkam sie die seelische Ausschweifung des 
„Alles-Können“, und diese zeugte die geistige Ausschweifung des „Alles-Kennen-Wollen“, das Gute und vor allem das 
Böse, das Gott ihr zu kennen verbot, während die Schlange sie dazu anspornte, es kennenzulernen; denn nur durch die 
vollständige Kenntnis des Guten und Bösen würden sie und Adam „wie Götter“, und damit ihr Geschlecht und Same aus 
eigener Kraft unsterblich. Die Schlange bot sich ihr als Lehrmeisterin der unbeschränkten Erkenntnis an, und Eva nahm 
diese als Lehrmeisterin an. Die geistige Ausschweifung als Tochter der seelischen, zeugte nun die fleischliche 
Ausschweifung. Eva, die ihr Seh- und Hörvermögen schon zum Bösen benutzt hatte, wollte nun auch ihren Tastsinn 
dazu benützen, die Geheimnisse der verbotenen Frucht zu erkennen; mit dem Geruchssinn nahm sie deren betörenden 
Duft in sich auf, mit dem Geschmack öffnete sie die Schale einer neuen Erkenntnis, um den unbekannten Geschmack zu 
kosten. – In ihr erwachte die böse Begierde, das, was sie kaum versucht hatte, nunmehr vollständig auszukosten.
Der Gnade, der Unschuld und Unversehrtheit beraubt, erschien ihr das Böse gut. Sie war nicht mehr fähig, ihre 
Sinnlichkeit der Vernunft zu unterstellen. – Sie erkannte sich und ihren Gefährten und wollte auch ihn zu dieser 
Erkenntnis führen. Arglistig näherte sie sich Adam und konnte ihn dazu verleiten, das Gebot Gottes mit Füßen zu treten.
Sie verführte ihn zu dem, was sie schon getan hatte: in den Apfel zu beißen. Nachdem sie ihn in Unkeuschheit und 
Bosheit ihr gleichgemacht hatte, überredete sie ihn, die verbotene Frucht zu essen, um sich einen neuen, sofortigen 
Genuss zu verschaffen, und dazu die Macht, künftig Gott im Erschaffen neuer Menschen ähnlich zu sein, nach den 
Naturgesetzen, denen auch die Tiere unterworfen sind und anders als von Gott bestimmt. – Satan wollte erstens aus 
dem Menschen als Kind Gottes einen tierischen Menschen machen und zweitens versuchen, aus dem göttlichen 
Eingeborenen, der Mensch geworden war, einen Sünder zu machen. – Sein erstes Ziel, den Geist durch das Fleisch zu 
besiegen, erreichte er im unglückseligen Sündenfall. Sein zweites Vorhaben, den Messias zur Sünde zu verführen, 
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schlug fehl. So satanisch auch sein Plan war, den Messias in die Sünde zu stürzen und dadurch jede Möglichkeit einer 
Wiedergeburt des Menschen zum Kinde Gottes zu verhindern, so diente doch dieser Plan der „Vollendung“ des Gott-
Menschen, indem Christus in seiner Gnade als Mensch bestätigt wurde und somit in seiner Macht als Messias, als 
Ursache des ewigen Heils für die erlösten Kinder (Nachkommenschaft) Adams. 
Hier teilt Jesus mir mit: »Siehe und schreibe. Das ist das Evangelium der Barmherzigkeit für alle und besonders für jene, 
die sich in der Sünderin wiedererkennen. Ich lade sie ein, ihr in ihrer Erlösung nachzufolgen.«
Wenn einer verdorben ist, zieht er auch den anderen ins Verderben, sofern der andere 
nicht ein Heiliger im wahrsten Sinne des Wortes ist.
Hütet eure Blicke, Männer! Sowohl die Blicke der Augen als auch die Blicke des Geistes. 
Sind sie verdorben, können sie nur alles übrige auch noch verderben. Das Licht des 
Körpers ist das Auge. Das Licht des Herzens ist dein Denken. Ist dein Auge unrein, dann 
wird alles in dir trübe sein, und verführerische Nebel werden in dir unreine Trugbilder 
erzeugen. Alles ist rein in dem, der reine Gedanken hat, die einen reinen Blick erzeugen, 
und das Licht Gottes steigt da, wo es die Sinne nicht behindern, machtvoll hernieder. Hast 
du aber dein Auge durch deinen schlechten Willen zu unreinen Betrachtungen erzogen, 
wird alles in dir Finsternis. Und vergeblich betrachtest du dann auch heiligste Dinge. Im 
Dunkel wird es nichts als Finsternis geben und du wirst Werke der Finsternis tun.
Daher, Kinder Gottes, hütet euch vor euch selbst! Seid wachsam und hütet euch vor allen 
Versuchungen. Daß ihr versucht werdet, ist nichts Schlechtes. Der Wettkämpfer bereitet 
sich durch den Kampf auf den Sieg vor. Schlimm ist es, besiegt zu werden wegen 
ungenügender Vorbereitung und Unachtsamkeit. Ich weiß, daß alles der Versuchung dient. 
Ich weiß, daß andauernde Verteidigung zermürbt. Ich weiß, daß der Kampf ermüdet. Doch 
Mut! Überlegt euch, was ihr durch all dies gewinnt! Möchtet ihr für eine Stunde des 
Vergnügens, welcher Art es auch sei, eine Ewigkeit des Friedens verlieren? Was bleibt 
euch von der Sinnenlust, von der Freude am Gold und den Gedanken daran? Nichts! Was 
gewinnt ihr, wenn ihr auf sie verzichtet? Alles! Ich spreche zu Sündern, denn der Mensch 
ist ein Sünder. Sagt mir also ganz ehrlich: Wenn ihr eure Sinnenlust, euren Hochmut und 
euren Geiz befriedigt habt, fühlt ihr euch dann frischer, zufriedener und sicherer? 
Empfindet ihr nach deren Befriedigung, der immer ein Moment des Nachdenkens folgt, 
wirklich das Gefühl echten Glückes? Ich habe dieses Brot der Sinne nicht verkostet, doch 
ich antworte euch: Nein! Niedergeschlagenheit, Unzufriedenheit, Unsicherheit, Ekel, Angst 
und Unruhe sind die traurigen Folgen des Nachgebens.
Aber ich bitte und sage euch: Gebt nie nach; 
Ich sage euch ebenfalls: Seid nicht unerbittlich gegen jene, die fehlen. 
Denkt daran, daß ihr alle Brüder seid, aus Fleisch und Seele. Bedenkt, daß es viele 
Ursachen gibt, die einen Menschen zur Sünde verleiten können. Seid barmherzig mit den 
Sündern, helft ihnen mit Güte, sich zu erheben und führt sie zu Gott; zeigt ihnen, daß der 
von ihnen eingeschlagene Weg voller Gefahren für das Fleisch, den Geist und die Seele 
ist. Tut dies, und euer Lohn wird groß sein, denn der Vater im Himmel ist barmherzig mit 
den Guten und vergilt jede gute Tat hundertfach. Daher sage ich euch . . . « 
Jesus fährt fort: »Ich habe gesagt, daß man dem Gesetz treu sein, demütig und 
barmherzig sein soll, daß man nicht nur die Menschen seines eigenen Geblütes lieben 
soll, sondern auch jene, die wie wir Menschen und somit unsere Brüder sind. Ich habe 
euch gesagt, daß Vergebung besser ist als Groll, daß Nachsicht besser ist als 
Unerbittlichkeit. Nun aber sage ich euch, daß man nicht verurteilen darf, wenn man nicht 
selbst frei von der Sünde ist, die man verurteilen will. Macht es nicht wie die 
Schriftgelehrten und Pharisäer, die streng mit allen, aber nicht mit sich selbst sind, die 
unrein nennen, was äußerlich ist und nur das Äußere verunreinigen kann, und dann in 
tiefster Brust, im Herzen, der Unreinheit Raum gewähren.
Gott ist nicht mit den Unreinen, denn die Unreinheit zerstört, was Gottes Eigentum ist: die 
Seele, und besonders die Seelen der Kinder, der auf der Erde verstreuten Engel. Wehe 
allen, die ihnen mit der Rohheit dämonischer Bestien die Flügel ausreißen, diese 
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Himmelsblumen in den Schmutz ziehen und in ihnen den Lebensgenuss wecken! Wehe! 
Es wäre besser, sie würden vom Blitz getroffen verbrennen, als einer solchen Sünde zu 
verfallen!
Wehe euch Reichen und Genießern! 
Gerade unter euch gärt die größte Unreinheit, der Müßiggang und Geld als Bett und 
Polster dienen. Ihr seid jetzt überfüttert. Bis an die Kehle reicht euch die Speise der 
Begehrlichkeit und würgt euch. Aber einst werdet ihr einen Hunger kennenlernen, einen 
schrecklichen, unersättlichen Hunger, der nicht gelindert werden kann und ewig dauert! 
Jetzt seid ihr reich. Wieviel Gutes könntet ihr mit eurem Reichtum tun! Aber ihr benützt ihn 
zum Bösen, sowohl für euch als auch für die anderen. Eines Tages werdet ihr eine 
entsetzliche Armut kennenlernen, und sie wird kein Ende nehmen. Nun lacht ihr. Ihr wähnt 
zu triumphieren, doch eure Tränen werden die Pfuhle der Hölle (Gehenna) füllen, und sie 
werden endlos fließen.
Wo nistet sich der Ehebruch ein? Wo ist das Verderben der Mädchen? Wer hat außer 
seinem Ehebett noch zwei oder drei Betten der Zügellosigkeit, auf denen er sein Geld 
verschwendet und die Kraft seines Körpers vergeudet, den er von Gott gesund erhalten 
hat, damit er für seine Familie arbeite und nicht, damit er sich in sündhaften Verbindungen 
aufreibe, die ihn unter ein unreines Tier erniedrigen? Ihr habt gehört, daß gesagt wurde 
„Du sollst nicht ehebrechen“? Ich aber sage euch, daß jeder, der eine Frau lüstern ansieht, 
und jede, die sich mit Begierde dem Manne nähert – und selbst, wenn es bei bloßer 
Begierde bleibt – im Herzen bereits Ehebruch begangen hat. Kein Grund rechtfertigt den 
Ehebruch. Keiner! Nicht das Verlassen- und Verstoßen sein durch einen Ehemann. Nicht 
das Mitleid mit einer Verstoßenen. Ihr habt nur ein Herz. Ist es durch ein Treuegelöbnis mit 
einem anderen verbunden, so dürft ihr nicht verleugnen, sonst wird euer schöner Körper, 
mit dem ihr sündigt, zusammen mit eurer unreinen Seele in das nie erlöschende Feuer 
geworfen. Verstümmelt ihn eher, aber tötet ihn nicht, indem ihr ihn auf ewig verdammt. 
Werdet wieder zu Menschen, ihr Reichen, ihr lasterhaften, wurmstichigen Gestalten, 
werdet wieder zu Menschen, um nicht den Himmel mit Abscheu vor euch zu erfüllen. 
Jesus fährt fort: »Das Vorkommnis hat euch entrüstet. Seit zwei Tagen wird unser 
Zufluchtsort, hoch über dem Schlamm, vom Zischen der Schlange heimgesucht. Daher ist 
er kein Zufluchtsort mehr, und wir werden ihn verlassen. Doch ich will die Darlegung des 
Gesetzes des „höchst Vollkommenen“ in dieser Fülle von Licht und der Weite des 
Horizontes zu Ende führen. Hier zeigt Gott sich wahrlich in seiner Majestät als Schöpfer, 
und durch die Betrachtung seiner Wunderwerke kommen wir zum festen Glauben, daß er 
der Herr ist und nicht Satan. Der Böse könnte nicht einmal einen Grashalm erschaffen. 
Gott aber kann alles. Dies gereiche uns zum Trost. Ihr aber seid nunmehr alle der Sonne 
ausgesetzt, das ist nicht gut. Verteilt euch auf die schattigen und kühlen Hänge. Nehmt 
eure Mahlzeit ein, wenn ihr wollt. Ich werde noch über das gleiche Thema weitersprechen. 
Unser Aufenthalt hat sich aus verschiedenen Gründen hinausgezogen, doch ihr sollt nicht 
bereuen. Hier seid ihr bei Gott.«
»Ihr habt gehört, daß euren Vätern gesagt wurde: „Ihr sollt nicht ehebrechen.“ Wer unter 
euch mich schon anderswo reden gehört hat, weiß, daß ich öfters über diese Sünde 
gesprochen habe. Denn seht: für mich ist dies nicht eine Sünde, die von einer Person 
begangen wird, sondern von zwei oder drei Personen. Ich erkläre es euch. Der 
Ehebrecher sündigt selbst, und er sündigt in der Mitschuldigen seiner Tat. Ferner sündigt 
er, da er die betrogene Gattin oder den betrogenen Gatten zur Sünde treibt, sogar 
vielleicht bis zur Verzweiflung oder zum Verbrechen. Das gilt für den begangenen 
Ehebruch. Ich sage aber noch mehr. Ich sage: „Nicht nur die begangene Sünde ist Sünde, 
sondern schon das Verlangen, sie zu begehen. Was ist der Ehebruch? Er besteht in der 
fieberhaften Begierde nach einem Mann oder einer Frau, die uns nicht gehören. Die 
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Sünde beginnt mit der Begierde; Verführung und Überredung setzen sie fort und 
vervollständigen sie, bis sie zuletzt durch die Tat ihren Abschluss findet.
Wie beginnt die Sünde? Meistens mit einem unreinen Blick, und hier komme ich auf das 
zurück, was ich schon gesagt habe. Das unreine Auge sieht, was dem reinen Auge 
verborgen bleibt, und durch das unreine Auge dringt das heftige Verlangen in den Kopf, 
die Begierde in den Körper und die Leidenschaft ins Blut. Verlangen, Begierde und 
Leidenschaft des Fleisches – und so beginnt der Sinnenrausch. Ist die ins Auge gefasste 
Person ehrbar, so bleibt der Berauschte allein und verzehrt sich in der Glut seiner 
Leidenschaft; und vielleicht geht er gar so weit, den anderen aus Rache zu verleumden. 
Ist die betroffene Person aber ebenfalls unehrbar und erwidert den Blick, dann beginnt der 
Abstieg zur Sünde. Daher sage ich euch: „Wer eine Frau lüstern anblickt, hat mit ihr schon 
die Ehe gebrochen, denn in Gedanken hat er seine Begierde bereits in Tat umgesetzt.“ 
Wenn dir also dein rechtes Auge zum Ärgernis wird, so reiß es aus und wirf es von dir, 
denn es ist besser für dich, daß dir ein Auge fehlt, als daß du auf ewig in die höllische 
Finsternis stürzest. Gibt dir deine rechte Hand Anlass zur Sünde, so haue sie ab und wirf 
sie von dir, denn es ist besser für dich, ein Glied weniger zu haben, als daß dein ganzer 
Leib in der Hölle schmachtet. Es heißt zwar, daß ein Krüppel nicht mehr Diener im Tempel 
Gottes sein kann. Doch im Jenseits werden die von Geburt an Missgestalteten, die ein 
rechtschaffenes Leben geführt haben, oder jene, die durch Tugend zum Krüppel geworden 
sind, schöner als die Engel sein, und sie werden Gott dienen und ihn in der Glückseligkeit 
des Himmels lieben.
Es ist euch auch gesagt worden: „Wer seine Frau entlässt, gebe ihr einen Scheidebrief“, 
doch ist eine solche Tat zu verwerfen, da sie nicht dem Willen Gottes entspricht. Gott 
sagte zu Adam: „Das ist die Gefährtin, die ich für dich erschaffen habe. Seid fruchtbar und 
mehrt euch, erfüllt die Erde und macht sie euch untertan.“ Adam, der in Vollkommenheit 
erschaffen wurde und dessen Intelligenz noch nicht durch die Sünde getrübt war, rief aus: 
„Das ist nun endlich Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch. Sie wird 
Mannweib heißen, denn vom Manne entnommen, ist sie mein anderes Ich. So wird der 
Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen, und die beiden werden ein Fleisch sein.“ 
Mit zunehmendem Strahlen stimmte das Ewige Licht lächelnd dem Ausspruch Adams zu, 
der zum ersten unauslöschlichen Gesetz wurde. Wenn nun der irdische Gesetzgeber 
wegen der immer größeren Härte des Menschen ein neues Gesetz schaffen mußte; wenn 
er der stets wachsenden Unbeständigkeit Einhalt gebieten und sagen mußte: „Wenn du 
sie schon verstoßen hast, dann kannst du sie nicht mehr zurücknehmen“, so setzt dies 
das erste, authentische im irdischen Paradies entstandene und von Gott gebilligte Gesetz, 
nicht außer Kraft.
Ich sage euch: Jeder, der seine Frau entlässt – ausgenommen im Fall nachgewiesener 
Unzucht – setzt sie dem Ehebruch aus. 
Denn in der Tat, was macht in neunzig Prozent der Fälle die verstoßene Frau? Sie wird 
eine neue Ehe eingehen. Mit welchen Folgen? Oh, wieviel gäbe es hierüber zu sagen! 
Wisst ihr nicht, daß es dadurch ungewollt zu einer Blutschande kommen kann? Wie viele 
Tränen werden vergossen, die ihren Ursprung in der Unkeuschheit haben! Ja, 
Unkeuschheit. Einen anderen Namen gibt es dafür nicht. Seid ehrlich! Alles kann 
überwunden werden, wenn der Mensch rechtschaffen ist. Ist er jedoch unzüchtig, dient 
ihm alles zum Anlass, um seiner Fleischeslust zu frönen. Weibliche Gefühlskälte und 
Schwerfälligkeit, Unfähigkeit bei der Verrichtung von Hausarbeiten, ein Hang zum Nörgeln, 
Liebe zum Luxus: all dies kann überwunden werden, ja selbst Krankheit und Reizbarkeit, 
wenn man sich in heiliger Weise liebt. Da man sich jedoch nach einer gewissen Zeit nicht 
mehr so sehr liebt wie am ersten Tag, betrachtet man gleich das durchaus Mögliche als 
unmöglich und wirft eine Frau einfach hinaus auf die Straße und ins Verderben. Wer sie 
verstößt, begeht Ehebruch, und wer sie nach der Verstoßung heiratet, begeht Ehebruch. 
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Nur der Tod scheidet die Ehegatten. Merkt euch dies. Habt ihr eine unglückliche Wahl 
getroffen, so tragt die Folgen wie ein Kreuz, lebt als zwei Unglückliche, aber Gerechte, 
und lasst es nicht eure Kinder büßen, denn sie sind an allem unschuldig und leiden am 
meisten unter diesen unseligen Verhältnissen. Die Liebe zu den Kindern sollte euch 
hundert und aberhundert Mal über alles nachdenken lassen, auch im Fall, daß einer der 
Ehegatten sterben sollte. Oh, wenn ihr euch doch mit dem zufriedengäbt, was ihr 
bekommen habt und wovon Gott gesagt hat: „Das genügt!“ Wenn ihr, Witwen und Witwer, 
doch im Tode nicht eine Beeinträchtigung sähet, sondern den Aufstieg zu einer 
Vervollkommnung in eurer Eigenschaft als Eltern! Mutter zu sein anstelle der verstorbenen 
Mutter, Vater zu sein anstelle des verstorbenen Vaters! Zwei Seelen in einer sein. Die 
Liebe des sterbenden Gatten von seinen kalten Lippen hinüberzunehmen für seine Kinder, 
um ihm sagen zu können: „Geh in Frieden und fürchte nicht für die, die aus dir geboren 
sind. Ich werde sie weiterlieben, sowohl für dich, als auch für mich, mit zweifacher Liebe, 
denn ich werde ihnen Vater und Mutter sein. Das Leid der Waisen wird nicht auf ihnen 
lasten, und die angeborene kindliche Eifersucht auf einen, der den ehrenvollen Platz des 
zu Gott Heimgerufenen einnimmt, sollen sie nicht kennen.“
Kinder, meine Predigt geht zu Ende, so wie der Tag mit der im Westen untergehenden 
Sonne zur Neige geht. Ich möchte, daß ihr euch meiner Worte auf diesem Berge erinnert. 
Prägt sie in eure Seelen ein! Denkt oft über sie nach. Sie sollen euch ein ständiger Führer 
sein. Vor allem, seid gut zu den Schwachen. Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet. 
Denkt daran, daß der Augenblick kommen könnte, da Gott euch daran erinnert: „So hast 
du geurteilt, obwohl du wusstest, daß es schlecht war. Du hast also bewußt gesündigt. 
Büße nun deine Schuld.“
Die Nächstenliebe ist schon eine Lossprechung. Seid barmherzig zu allen und in allem. 
Wenn euch Gott immerfort beisteht, damit ihr rechtschaffene Menschen bleibt, so werdet 
nicht stolz. Sucht vielmehr die Leiter der Vollkommenheit emporzusteigen, auch wenn sie 
noch so steil ist. Reicht den Müden, den Unwissenden und den Enttäuschten die Hand. 
Warum betrachtest du so aufmerksam den Splitter im Auge deines Bruders und bemühst 
dich nicht vorher, den Balken aus deinem eigenen zu entfernen? Wie kannst du zu deinem 
Nächsten sagen: „Lass mich den Splitter aus deinem Auge nehmen“, wenn der Balken in 
deinem Auge dich blind macht? Sei nicht scheinheilig, Sohn! Entferne erst den Balken aus 
deinem Auge, dann kannst du den Splitter bei deinem Bruder entfernen, ohne ihn zu sehr 
zu verletzen.
Aber wenn ihr nicht lieblos sein dürft, so dürft ihr doch auch nicht unvorsichtig sein. Ich 
habe euch gesagt: Reicht den Müden, den Unwissenden und allen, die Opfer 
unvorhergesehener Enttäuschungen wurden, die Hand. Wenn es Nächstenliebe ist, die 
Unwissenden zu belehren, die Müden aufzumuntern und den Menschen neue Flügel zu 
geben, denen das Leben die Flügel gebrochen hat, so ist es andererseits unklug, den von 
Satan Angesteckten die ewigen Wahrheiten zu enthüllen. Denn ihre Absicht ist es, sich mit 
diesen Wahrheiten heuchlerisch als Prophet auszugeben, sich bei den Einfältigen 
einzuschleichen und in frevelhafter Weise die Sache Gottes irrezuführen und zu 
beschmutzen und schließlich zugrunde zu richten. Absolute Ehrfurcht, das Wissen, wo 
gesprochen und wo geschwiegen werden soll, die Fähigkeit zu überlegen und zu handeln: 
das sind die Tugenden des wahren Jüngers, um Anhänger zu gewinnen und Gott zu 
dienen. Ihr habt eine Vernunft, und wenn ihr in Gerechtigkeit lebt, so wird euch Gott die 
nötige Erleuchtung geben und euren Verstand leiten. Denkt daran, daß die ewigen 
Wahrheiten Perlen gleichen, und nie hat man gesehen, daß Perlen Schweinen 
vorgeworfen wurden, die Eicheln und übel-riechenden Abfall den kostbaren Perlen 
vorziehen. Erbarmungslos würden sie sie zertreten und danach mit der Wut eines 
Betrogenen auf euch losgehen und euch zerreißen. Heiliges darf nicht den Hunden 
vorgeworfen werden, weder jetzt, noch jemals. Vieles habe ich euch gesagt, meine Kinder! 
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Hört auf meine Worte! Wer sie hört und sie befolgt, gleicht dem bedächtigen Menschen, 
der für den Bau seines Hauses einen felsigen Grund wählte. Gewiss kostete es viel Mühe, 
das Fundament zu errichten. Er brauchte Spitzhacke und Stemmeisen, seine Hände 
bekamen Schwielen und sein Rücken schmerzte. Doch schließlich konnte er den Mörtel in 
die Felsspalten gießen und die Bausteine dicht aneinanderfügen, wie bei einer 
Festungsmauer. Das Haus wurde immer größer und stark wie ein Berg. Es kamen 
Unwetter, Wolkenbrüche, durch die Regenfälle traten die Flüsse über die Ufer, die Winde 
heulten und die Wellen schlugen an das Haus, doch das Haus hielt stand. So ist es auch 
bei dem Menschen mit fest gegründetem Glauben. Wer jedoch oberflächlich zuhört und 
sich nicht bemüht, meine Worte in sein Herz einzugraben, weil er weiß, daß er sich zu 
sehr anstrengen müßte, daß es ihm Schmerzen bereiten würde und er zu viele 
tiefsitzende Dinge ausmerzen müßte, der gleicht dem Menschen, der aus Trägheit und 
Torheit sein Haus auf Sand baut. Kaum kommen die Unwetter, zerfällt das rasch erstellte 
Haus ebenso rasch, und der Törichte betrachtet untröstlich seine Trümmer und den Ruin 
seines Vermögens. Hier handelt es sich nicht nur um eine Ruine, die mit Aufwand und 
Mühe wieder hergestellt werden kann. Vielmehr ist hier das nicht tief gegründete Bauwerk 
des Glaubens eingestürzt und nichts mehr bleibt, um es wieder aufzubauen. Im jenseitigen 
Leben wird nicht mehr aufgebaut. Wehe dem, der dort mit Trümmern erscheint!
Ich habe geendet. Nun will ich zum See hinuntergehen. Ich segne euch im Namen des 
dreieinigen Gottes. Mein Friede sei mit euch!« 

Auszug aus dem Band: "Der Gottmensch" von Maria Valtorta
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